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Der Gott vom Sinai. 





Gott ijt nicht nur ein Gott der 

Milde 

Nach ſchwacher Erdenväter Art,— 

Der Moje ſich im Flammenbilde 

Des Feuerbuſchs geoffenbart, 

Der kann noch heut’ in Sturm und 
Wettern 

An feinem Volk vorübergeh’n, 

Und kann auc heute nod) zerjchmet- 
tern 


e 
Die Stolzen, die ibm widerjteh'n. 


Der fann auch heut’ noch dein Ge- 
wiffen 

Erfchreden mit dem Donnerwort, 
Das einjt die Feljenbruft zerrifjen” 
Und hallt durch Ewigfeiten fort. 
Und jein Gejeg, einjt aufgejchrieben 
Bon Moſes auf dem Sinai, 
Es iſt mit Flammenſchrift geblieben 
Im Herzensgrund und ſchwindet nie. 


Erſt wenn von dieſem Gott der 
Stärfe 

Dein Innerſtes fich überzeugt, 
Wenn du der Allmadht feiner Werfe 
In Demut deine nie gebeugt, 
Wenn du in jeine Flammenaugen 
Tief deiner Schuld bewußt gejeh'n, 
Wird dir der milde Heiland taugen, 
Wirjt du fein Golgatha veriteh'n. 


Die Verfolgungen der Kirchen. 


Nach dem Tode der Apoſtel jegten 
deren Schüler das Werf der Heiden- 
befehrung fort. Die chriftlichen Ge— 
meinden vermehrten ſich nicht nur in 
den Djtprovinzen Roms, jondern das 
Ehriftentum breitete fih auch in 
Aſien weiter nad) Dften, in Europa 
weiter nad Weiten aus, und in 
Afrika hatte die ganze Nordküſte viele 
blühende Gemeinden durchfegt. Aber 
mehr noch al3 bei den Juden mußte 
bier unter den Seiden das Gebiet 
erjtritten, das Erftrittene unter Lei— 
den und Kämpfen behauptet iverden. 

Mandyerlei Urſachen waren e8, die 
zu den Chriitenverfolgungen Anlaß 
gaben. Zunächſt erregten die Chri— 
jten den Unwillen der Kaiſer, weil 
fie ji eng zuſammenſchloſſen, gehei— 
me Berjammlungen abbielten und 
ſich weigerten, den Lüſten der Herr- 
her Weihrauch zu treuen umd 
KAriegsdienfte zu verrichten. Dann 


waren fie auch den heidniichen Prie- 
tern und Gößenbilderhändlern ver- 
haßt, weit diejfe bei dem VBordringen 
des Chriftentums Gefahr liefen, ent- 
weder ihre einflußreichen Stellungen 
zu verlieren oder Einbuße an ihren 
Endlid) 


Einnahmen zu erleiden. 


glaubte das heidniſche Volk. die Ehri- 
ten jeien Gottesleugner, da jie feine 
jihtbaren Gößenbilder verehrten; 
deshalb jchenkte es allen bösmwilligen 
Verleumdungen, die über die Chri- 
jten ausgejprengt wurden, willigen 
Glauben. So meinten denn alle, Re— 
gierung, Priejter und Volk, ein gutes 
Werf zu thun, wenn fie vereint der 
Ausbreitung des Ehrijtentums wehr- 
ten und feine Befenner zum Abfall 
zu beivegen oder auszurotten juchten. 


Die Chriftenverfolgungen im rö- 
miſchen Reiche haben ungefähr 300 
Sabre gedauert. In den beiden er- 
jten Sahrhunderten blieben fie auf 
einzelne Zandesteile bejchränft, wäh- 
rend jie ſich im dritten Jahrhundert 
auf das ganze Reid) erjtredten. Man 
zählt gewöhnlich zehn größere Ber- 
folgungen; nur die wichtiajten ge 
denfe id) anzuführen. Die erjte Ver— 
folgung fand im Jahre 64 n. Ehr. in 
Nom statt und. dauerte fajt vier 
Sabre. In der Stadt wiitete eine 
große Fenersbrunft. ES wird ge 
jagt, der Kaiſer Nero babe fie, um 
jih ein Schauspiel zu bereiten, an 
verjchiedenen Punkten anziinden laj- 
jen. Um diefen Verdacht von fich ab- 
zuwälzen, ließ Nero das Gerücht aus— 
jprengen, die Chriſten feien die An- 
itifter des Brandes. Dieje wurden 
nun unter den graufamiten Martern 
getötet. Man nähte fie in Tierfälle 
ein und ließ fie von Hunden zerrei- 
ben. Andere wurden mit brennba- 
ren Stoffen übergofjen, an ſpitzen 
Pfählen befeitigt und in der Nadıt 
zur Erleuchtung der Faiferlichen Gär- 
ten angezündet. In diefer Berfol- 
aung erlitten auch Petrus und Pau— 
lus den Märtyrertod. Im Beginn 
des zweiten Nahrhumderts brach eine 
Verfolgung in Baläftina und Syrien 
aus. Der Anlaß dazu war ein fürd)- 
terliches Erdbeben, die die Chriften 
verfchuldet haben follten. Der Zorn 
der abergläubigen Heiden richtete fich 
bauptjächlich gegen den frommen Bi- 
ſchof Ignatius von Antiodhien. Die 
jer wurde vor den Kaiſer Trojan ge: 
fiihrt, der auf der Rückkehr von einem 
Kriegszuge Nntiochien berührte. 
„Wer biſt Du, böſer Chriſt, der Du 
es wagſt, meinem Befehle zu trotzen 
und andere in das Verderben zu zie— 
ben!“ herrſchte ihn der König an. 
Jgnatius beteuerte feine Unfchuld, 
aber der Kaiſer verurteilie ihn zum 
Tode und ließ ihn nad) Rom brin- 





gen, wo er im Koloſſeum von wilden 
Tieren zerrifjen wurde. 

In der Mitte des zweiten Jahr— 
hunderts wütete eine neue Berfol- 
aung in Kleinaſien. Die Ehriften 
wurden bis auf die Ainochen gegei- 
belt, den wilden Tieren vorgeivor- 
fen oder auf Scheiterhaufen ver- 
brannt, aber jie bewiejen eine ſolche 
Standhaftigfeit, daß fie bei allen 
Martern and) nicht einen Seufzer hö— 
ren ließen. Da richtete ſich die Wut 
des Volkes gegen den greifen Bifchof 
Bolyfarp von Smüyrna, der, wie Ig— 
natius, ein Schüler des Apoftels Jo— 
bannes war. Auf Anraten jeiner 
Freunde begab er ſich auf ein Zand- 
aut. Durd Verrat genötigt, mußte 
er bald nad) einem andern Zandfit 
fliehen. Als ihn die Häfcher auch 
bier entdedten, jprad) er: „Des Herrn 
Wille aeichehe!" Freundlich redete 
er mit feinen VBerfolgern und befahl, 
jie zu bewirten. Dann erbat er fi) 
die Gunſt, noch eine Stunde im rubi- 
nen Gebet verbringen zu dürfen. Aus 
der einen Gebetsſtunde aber wurden 
zwei, und er betete jo inbrimjtig und 
vernehmlich, daß auch die Heiden tief 
bewegt wurden. Nun ward er in die 
Stadt aebradjt und vor den Stadt- 
halter geführt. Diejer forderte ihn 
auf, Chriſtum zu verleugnen, am 
frei zu werden. Polykarp aber ent- 
gegnete: „Sechsundachtzig Jahre 
habe ich Chriſto gedient, und er hat 
mir nie etwas zu Leide gethan. Wie 
ſollte ich meinen Herrn fluchen, der 
mid) erlöſt hat!“ Auch als der Stadt- 
halter mit wilden Tieren und mit 
Feuer drohte, zeigte Polyfarp Feine 
Furcht. Da wurde er auf den Scei- 
terbhaufen geführt und ftarb jo den 
Märtyrertod. Zu derjelben Zeit wur- 
den auch die Chriſten in alien blu— 
tig verfolat. Inter ihnen war die 
zarte Sklavin Elaudina. Sie wurde 
mit Geißeln geſchlagen und auf einen 
glühend gemachten Stuhl aefegt und 
geröftet; aber unter allen -Mar- 
tern blieb fie bei dem freudigen Be 
fenntnis: „Sch bin eine Chriftin, 
und unter uns wird nichts Böſes ge— 
than.” Dann wurde jie in ein Neß 
aebunden und einem wilden Stiere 
vorgeworfen, der ihr den Todesſtoß 
gab. 

Gegen Ende des zweiten Jahrhun— 
derts dehnten ſich die Chriſtenverfol— 
gungen bis nach Aegypten und Nord— 
afrifa aus. In Alexandrien wurden 


die edle Jungfrau Potamiäna und 
ihre Mutter Marcella nad) fürchter- 
lien Qualen langjam in jiedendes 
Pech getaucht. Der Soldat, der jie 
zum Tode führte, wurde jelbjt Chriſt 
und am folgenden Tage wegen jei- 
nes Uebertrittes enthauptet. In 
Karthago wurden BPerpetua, eine 
junge Frau von edler Herkunft, und 
deren Sklavin Felicitas den Hör- 
nern einer wilden Kuh preisgegeben. 
Da jie aber nur verwundet wurden, 
gab ihnen ein Stierfechter mit einem 
Doldye den Todesſtoß. Unter dem 
Kaiſer Decius 250 n. Chr. erhob fi) 
die erite allgemeine und planmäßig 
angelegte Berfolgung. Diejer Kai— 
jer wollte der Staatöreligion allge- 
meine Geltung verichaffen und des- 
halb das Ehrijtentum ganz außrot- 
ten. Zwar fielen mandje vom Ehri- 
itentum ab, viele aber ließen ſich lie- 
ber verbannen, oder fie erduldeten 
itandhaft den Märtyrertod. An dieje 
Verfolgung ſchloß fid) eine neue unter 
dem Kaiſer Balerian; dieje dauerte 
bis 260. Nad) einer vierzigjähri- 
gen Ruhe brad) zu Anfang des vier- 
ten Jahrhunderts unter dem Kaiſer 
Diofletian die legte und ſchwerſte 
Verfolgung aus 300 n. Chr. Sie 
erjtreete fich fajt iiber das ganze rö— 
miſche Neid) aus und dauerte adıt 
Sabre. Es wurde der Befehl erlaj- 
jen, die heiligen Schriften zu ver— 
brennen, die Kirchen zu zerjtören umd 
die Ehrijten hinzurichten. Da füllten 
ſich die Gefängniſſe, und die Gefan- 
genen wurden mit allen erdenklichen 
Martern hingerichtet. Aber alle Ber- 
juche, das Chriftentum auszurotten, 
erwiejen ſich als vergeblid. „Das 
Blut der Märtyrer ward der Same 
der Kirche,“ jagt ein dhriftlicher 
Scyriftiteller und drüdt damit den 
Erfolg aus, den alle Berfolgungen 
erzielt haben. 
JakobP.Penner. 


Vorbereitung zur Ewigkeit. 
(Bon J. S. Amjtug.) 

„Was hülfe es dem Menſchen, ſo 
er die ganze Welt gewönne und näh— 
me doch Schaden an ſeiner Seele; 
oder was kann der Menſch geben, da— 
mit er ſeine Seele wieder löſe?“ 
Matth. 16, 26. 

Wir Menſchen betradyten oft viel 
zu wenig die große Wichtigfeit, wie 








2 


es mit uns jein wird, wenn unjer Er- 
denleben vollendet ift. Ya, unfere ir- 
dische Pilgerfahrt joll und ijt-die Vor— 
bereitung zur unendlichen Ewigkeit, 
und ich fenne auch ſolche glückliche 
Menſchen, von denen man glauben 
fann, daß ihre ganze Herzensjadhe ilt, 
Jeſus Chriſtus nachzufolgen; jie laj- 
fen. leuchten den wahren Gottes- und 
Menſchenfrieden und wandern jeden 
Tag mit fröhlihem Mut dem glüd- 
jeligen Lande der Ewigkeit entgegen. 
Wie iit e8, lieber Leſer, gehören 
auch ich und Du zu diejer Klaſſe von 
Menſchen, die feſt und unbeweglich in 
der Liebe Gottes jtehen und jeden 
Tag ſich noch beſſer vorbereiten zum 
jeligen Uebergang ins himmliſche Le— 
ben, welches ein unendlich beſſerer 
Schatz iſt, als wenn wir die ganze 
Welt in unferem Bejig und dadurd) 
Schaden an der Xiebe Jeſu hätten. 
Fort von diefer Welt müſſen wir ja 
alle. Ich wünſche von Herzen für 
mich umd alle lieben Leſer der „Rund- 
fhau“, daß wir in Wahrheit mit 
Baulus jagen könnten: „Denn Ehri- 
ſtus iſt mein Leben und Sterben ijt 
mein Gewinn.“ Phil. 1, 21. 
Bluffton, Obio. 





Dereinigte Staaten 





Kanias. 

Minneola, den 10. Juli 1907. 
An die „Rundſchau“! Werter Edi- 
tor! Einen berzliden Gruß zuvor 
mit Nef. 65. Wir find hier mitten in 
der MWeizenernte und haben dazu jebr 
ihönes Wetter. Die Brüder Wil- 
beim und Seinrih Sclichting und 
wir haben einen „Header“ zuſammen. 
N. Willms und J. Wipf „beadern“ 
auch zufammen. Haben legte Woche 
ſchon jehr geichwigt. Nächſten Mon- 
tag wollen wir glei 9. Schlichting 
jeinen Weizen jchneiden; er hat wohl 
den beiten Weizen bier. Pr. Nat- 
laff jchneidet mit dem Binder. Der 
Weizen iſt aud) hier jehr verjchieden ; 
e8 wird von 5 bis 20 Bu. per Aere 
geben. Der Weizen iſt von guter 
Qualität. Mit dem Sommergetreide 
wird es nod eine zeitlang dauern. 
Der Geſundheitszuſtand iſt bier aut. 
Es iſt doch jehr aut, wenn wir Deut- 
jche etwas zuſammen anfiedeln als 
einzeln; — befonders erforderlich für 
unjer Slaubensleben und unfere Kin— 
der. 9. E. PBorans, welche jekt in 
Meade County wohnen, haben uns 
mebrere Male befucht, waren aud) 
legten Sonntag bier. Sie wohnen 
20 Meilen von bier entfernt, aber 
ganz allein unter Slaubensbrüdern, 
haben dort ein jchönes Heim, aber 
fühlen jehr vereiniamt. Heinrich €. 
Reimer wohnt jet bier, jein Bruder 
Johann arbeitet bei uns in der Ernte, 
bat legte Woche Schon ſehr nearbeitet. 
Wenn wir fo bei unſerer irdijchen 
Ernte find umd auch noch jo aufpaf- 


jen, geht doc) manches Weizenforn 
verloren. Aber dort in jener großen 
Ernte am Ende der Welt, brauchen 
wir nicht beforgt jein, daß irgend ein 
Weizenforn verloren gehen wird, der 
Herr wird uns alle finden. Auch 
die werden ihn jehen, welche ihn ge- 
ſtochen haben. 

Du, lieber Bruder Fajt, weiljt jet 
wohl in den Apfeljinen-Hainen Ca- 
lifornias; hoffen, da Du ein red)- 
tes Urteil nad) Haufe bringen wirjt. 

Nebit Gruß, 3.4. Wien. 





Nebraska. 

Luſhton, den 19. Juni 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Gruß zuvor! 
Deiner Aufforderung in der „Rund- 
ſchau“ gemäß, aus allen mennoniti- 
ihen Anfiedlungen furze Berichte 
einzujenden, wie die Saat gedeiht 
und wie die Ernteausfichten find, er- 
laube id) mir folgendes darüber zu 
berichten. Der Weizen ijt in Aehren 
und der Stand ijt von mittelmäßig 
bis gut; Hafer und Korn jehen jehr 
gedeihlidy, jedod) iſt es noch zurück 
für dieſe Jahreszeit, auch die Wei— 
zenernte, denke ich, wird eine Woche 
ſpäter wie gewöhnlich ausfallen. 

Neueſte Tagesneuigkeiten in Kürze 
folgende: Waren heute bei unſerem 
Schwager H. G. Eppen auf dem Be— 
gräbnis. Es hatte dem himmliſchen 
Vater in jeinem Ratſchluß gefallen, 
eins ihrer Zwillingsbrüderdyen durd) 
den Tod zu ſich zu nehmen, jie hatten 
den blauen Hujten. Das Kind war 
vier und ein halb Monate alt. Die- 
jes diene bejonders unjerem zerjtreut 
wohnenden Freundſchaftskreis zur 
Nachricht. Alle Freunde, Editor und 
Yejer grüßend, 

Peter PB. Buller. 











Minnejota, 

Mt. Xafe, den 10. Juli 1907. 
Werte Xejer! Den 2. Juli wurde un- 
jere Gegend von einem Hageljturm 
heimgeſucht, der eine Breite von zwei 
Meilen hatte und jeine Länge war 
etiva 20 Meilen, und hat jehr großen 
Schaden angerichtet. Es jind aud) 
eine Anzahl von unjeren Deutjchen, 
die ihre Ernte total eingebüßt haben. 
Aud) wurden dadurdy Hühner, Enten 
und Gänje getötet, und anderes Vieh 
hatte ebenfalls jchiver darunter zu lei- 
den. Unter den ſchwer Betroffenen 
jind die Gebrüder Abr. Heinridy und 
Kornelius Goergen, Iſ. Krahn, Joh. 
Bartſch, PB. C. Wiens, PB. H. Ewert, 
Bernh. Fadenrecht, Iſ. 3. Both, Joh. 
J. und Jakob Faſt und noch viele an- 
dere mehr. Solches iſt ein ſchwerer 
Schlag für die Betroffenen. 

Das Miſſionsfeſt am 4. Juli wurde 
im nördlichen Verſammlungshauſe 
der M. Br.-Gem. in derſelben Weiſe 
gefeiert, wie jchon jeit vielen Jahren. 
Bormittags war Miffionspredigt und 
nachmittags wurden dann die von den 
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Scwejtern der Gemeinde im Winter 
verfertigten Kleidungsſtücke verkauft; 
die Summe dafür beitrug $293.00 
und die Stollefte auf Mittag $63.00. 

Die Banfräuber, die vor einigen 
Wochen die Bank in Bingham Xafe 
ihrem ganzen Inhalt beraubten, wur- 
den einige Stunden nad) ihrer That 
fejtgenommen und jind auf neun 
rejp. zehn Jahre harter Arbeit im 
Staatsgefängnis verurteilt worden. 
Einige Hundert Dollars von dem ge- 
raubten Gelde fehlen nod), doch das 
meijte wurde bei ihnen gefunden. 
Den Werkzeugen und Sprengjtojjen 
nad) zu urteilen, waren fie ſchon nicht 
mehr ganz jung in ihrem Gejchäft. 
Auch trug jeder von ihnen zwei von 
den beiten Schießwaffen bei ſich. Ge— 
fährliche Strolche! 

Nach langem Leiden jtarb am 6. 
Suli, 3 Uhr morgens, die alte Mut- 
ter und Witwe Jakob Harms. Gie 
war ſchon alt und lebensjatt und 
wünjchte ſchon längjt aufgelöjt zu 
jein. Sie hatte ihr Heim bei ihren 
stindern Jakob C. Dids, allıvo jie 
aud) jtarb. Sie wurde den 9. Juli 
von der Quirings Kirche aus auf 
dem Stadtkirchhofe begraben. 

Mit Gruß zeichnet ji) Euer 

Korr. 





Butterfield, den 2. Juli 
1907. Xieber Bruder-Falt, jamt al- 
len Rundjchaulejern! Einen Gruß 
der Liebe zuvor! Auf Deine Anfrage, 
wejlen Sohn der Rüdenaner Jakob 
Ens ijt, will ich jo viel ich ermittelt 
habe, Dir mitteilen. Sein Stiejva- 
ter jo ein Barkman gewejen jein, 
ein Bater des Jakob Barkman, Holz- 
händler in Waldheim, wenigſtens 
früher, ob noch, weiß id) nicht. Diejes 
Barfmans Vater hat in Rückenau bei 
Lafki Martens über der Straße 
gewohnt, und wie es mir vorkommt, 
bijt Du, lieber Editor, ein geborener 
Niüdenauer, ob ich recht bin? (Bin 
in QTiegerweide geboren und in Rüf- 
fenau auferzogen. Der genannte 
Onfel Jakob Barkman war meines 
Sroßvaters Bruder. — Ed.) Vor etwa 
30 Jahren zurüd war da ein Barf- 
man, der eine Witwe Abr. Hübert 
heiratete, und diefe Mutter Hübert 
war meiner Mutter Stiefmutter, die 
rechte Mutter des vielbefannten On- 
fel Martin Hübert, Neukirch. Und 
wie ich heute erfuhr, biſt Du auch aus 
Barfmans Linie, oder ob ich faljch 
berichtet bin? (Nein, es ijt ganz rid)- 
tig; Martin Barkman, der jene Wit- 
we Hübert heiratete, war mein Groß- 
vater.—Ed.) Somit wollte ich nod) 
wiſſen laffen, daß diefer Jakob Ens, 
Krafitow, bier in Mt. Lake jeine 
Schweſter P. Epp durch den Brief 
an mid) gerichtet, gefunden hat. Sie 
erfreuen ſich der Schönen Geſundheit, 
haben nod) in dieſem Frühjahr Eali- 
fornia beſucht. Die Sehnſucht nad) 
einem Kind, das fie dort wohnen ha- 


24. Juli 
ben, ijt wohl die Urſache geweſen. 
Epp jelbit jagte mir heute, daß fie 
aud) ihre Hand aufgethban haben; 
hoffentlich, wie er meint, fommt nod) 
mehr, um die bedürftige Lage feines 
Bruders J. Ens etwas zu lindern, 
aber lieber wäre ihm, wenn der liebe 
Bruder 3. Eng, Kraſikow im Sinn 
hätte, berzufommen, fo würden 
Freunde bereit fein, ihm mitzubelfen. 
Und jollten fich die Geſchwiſter Fun— 
fen an diefem erwähnten 3. Ens 
durd) die werte „Rundſchau“ finden, 
jo möchten fie jo gut jein und von ſich 
hören laſſen, denn der liebe Bruder 
Peter Epp hat ſich jchon etwas Mühe 
gemacht und kann fie nicht ausfindig 
macden. So auch von den erwähn- 
ten Harders Brüdern, nämlich Abra- 
ham, Peter und Franz, möchten jo 
aut jein und von fid hören laſſen. 
Ohne die „Rundſchau“ ſcheint es, 
iind unfere Mennoniten faum mehr 
zu finden, indem fie überall zerjtreut 
wohnen. So wirft Du, lieber Bru- 
der Falt, hierin uns nochmals behilf- 
li fein. SHoffentlih wirft Du es 
uns nicht verfagen. 

Mit dem Gruß der Liebe, die fich 
meiner erinnern, von Eurem Mitpil- 
ger, 

Serb. u. Helena Rahn, 
früher Sparrau. 


Anm. — Füge no Hinzu, dab 
heute, den 2. Juli, zwei Begräbnifje 
Hlattfinden. Die Geftorbenen find: 


der alte ®r. Joh. Kliewer, früber 
Nudneriveide, wovon hoffentlid von 
den naben Verwandten zu feiner Zeit 
mehr in der „Rundſchau“ erfcheinen 
wird. Das zweite Begräbnis war: 


die Frau des Jakob Buller, Elifa- 


betb, aeb. Both; fie jtarb in der 
Blüte ihrer Jahre. Sie hinterläßt 
einen tiefbetrübten Gatten mit drei 
fleinen Waifen. Sie war Prediger 
P. Vothen Tochter, der ſchon unge- 
führ 14 Jahre in Fühler Erde ruht. 
Diefes diene bejonders den lieben 
Freunden Vothen zur Nachricht. Da 
iit in Rußland, auf Sagradowka woh- 
nend noch ein Aelteſter Wilh. Both, 
der meiner jegigen lieben Frau On— 
fel ijt, denn meine liebe Frau ift Da- 
vid Schulzen Tochter, Helena, früher 
Friedensdorf. So fei der erwähnte 
Veltefte Wilhelm Both herzlich von 
uns gegrüßt. Seine bier no le 
benden Scheitern find nod, Gott 
ſei Dank, ſchön gefund. Ja die Linie 
Vothen, ſo auch in Kanſas, ſind mit 
eingeſchloſſen. Auch hat meine liebe 
Frau in Marienwohl eine rechte 
Tante, Johann Barkmans, die faſt 
fein Wort von ſich hören laſſen, fo 
aerne die Gejchwilter bier auch von 
ihnen ein Lebenszeichen leſen möch— 
ten. Auch noch eine Schweiter von 


Vaters Seite in der Krim, eine fürz- 
lid) in den Witwenſtand verjegte Jo— 
hann Wall; auch fie fei mit ihren 
Kindern jehr gegrüßt. Ihre Gejchwi- 
fter bier erfreuen ſich noch alle des 
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ihönen Daſeins. Diefes diene auch 
von uns meinen zwei Brüdern zur 
Nachricht, fo auch den alten Gejchtwi- 
jtern Abr. Ejauen, Kanſas, von dej- 
fen Sohn ich Fürzlich einen Gruß er- 
bielt, wofür ich herzlich danke, wenn 
es auch von dem Weg von Chicago 
fommt dur Aron Negehr, jo freue 
ich mich doch ein Lebenszeichen von 
Euch zu hören. Seid auch Ihr ge- 
grüßt famt allen Freunden in Ma- 
nitoba, jo auch Schwager 3. ®. 
Ihießen, noch bejonders. Lebt alle 
wohl aufs Wiederjehen. 
G. u. H. R. 





Oklahoma. 

Lorena, den 7. Juli 1907. 
Werte „Rundſchau“! Will verſuchen, 
einen kleinen Bericht Dir mit auf die 
Rundreiſe mitzugeben. Erſtens muß 
ich etwas zurückgreifen und berichten, 
daß bei Gerhard H. Eppen den 22. 
Mai eine Fleine Tochter einfehrte; 
das Kind war aud) fehr munter, doch 
die Frau Epp wurde recht bedenklich 
franf, doch gottlob ift fie jet wieder 
auf. Wie ih ſchon früher berichtet, 
hatten fich hier im Laufe des Winters 
und Frühjahrs mehrere junge Per— 
jonen befehrt und auf Wunſch und 
Verlangen derjelben famen Br. €. 
M. Wall und Br. C. PB. Epp von 
Senderjon, Neb., den 22. Juni ber 
und wurden den 23. drei Perfonen, 
wovon zivei unjere Kinder waren, auf 
das Befenntnis ihres Glaubens ge 
tauft und in unfere Gemeinde auf- 
genommen. Eine Perſon von den 
Neubefehrten war bedenklich Frank 
und wurde der liebe Joh. E. Wiens 
den 25., da er etwas bejjer war, auf 
fein Verlangen auf feinem Sranfen- 
bett getauft. Der Herr wolle ihnen 
viel Gnade geben, damit fie nun aud) 
in der Erfenntnis wachen und zu- 
nehmen mögen von Finder zu Jüng— 
lingen, von Nünglingen zu Bätern, 
und Mütter in dem Herrn. Da bei 
Gerhard Ratlaffs den 22. Juni ein 
Kind ftarb, jo war den 25., nachmit- 
tags, Begräbnis, und nad) der Einlei- 
tung, welde Br. €. P. Epp bielt, 
hielt Br. C. M. Wall die Leichenrede 
Den 26. fuhr ich die lieben Brüder 
nad) Liberal, wo fie den Zug beitie- 
gen und nad) Inman, Kan., fuhren, 
bon wo fie dann ihre Seimreife an- 
treten wollten. 

Den 27. uni hatten wir bier ei- 
nen wolfenbruchartigen Regen, viele 
„Dugouts*“ find voll Waſſer; ftellen- 
weife hat es auch fehr gehagelt und 
dad Getreide total vernichte» Den 
28. fam Br. H. R. Both von Newton, 
Kan., bierher, madte Hausbeſuche 
und predigte abends beim Schul- 
baufe, denn im Schulhaufe konnten 
wir nicht fein, weil es auch voll Waf- 
jer war, und hatten wir die Ber- 
fammlıma alfo im Freien. Den 29. 
erzählte er ums abends von den 


Hoopi-Indianern,- unter denen er als 
Miffionar gearbeitet hat. Den 30. 
war die Berfjammlung in unſerem 
neuen Saufe; Br. Both hielt eine 
ſchöne Anfprade. Nachmittags orga- 
nifierte er bier eine Gemeinde von 
etiva neun Familien, es wurden gleich 
ein Evangelift und Diafon gewählt 
und zwar Jakob Dirf3 zum Evange- 
liften und Klaas Franfen zum Dia- 
fon. Br. Jakob Dirks hielt heute, 
den 7. Juli, feine erite Anjprache, 
über 1. ob. 3, 1.2. Der Herr wolle 
ihm viel Gnade geben und jeinen 
Mund füllen, damit er tüchtig fein 
möge, fein Wort nach jeinem Willen 
zu verkündigen. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und Nundfchaulefer, 

SI M. Wiens, 


Clinton, den 10. Juli 1907. 
Werte „Rundſchau“! Einen Gruß der 
Liebe zuvor! Nach geraumer Zeit 
will ich denn wieder einmal etwas 
bon bier berichten. Die vielen ſchwe— 
ren Regen haben jet aufgehört und 
das Land ijt recht hart, weil e8 faum 
genügend bearbeitet werden konnte 
und wir jchauen jchon wieder nad) 
Negen aus, zwar bat e8 geſtern und 
aud heute auf Stellen etwas gereg- 
net. Das Korn leidet noch nicht jehr, 
aber Regen wäre jehr erwinjcht. Zum 
Dreijhen paßt das Wetter recht aut 
und jelbiges wird auch recht fleißig 
getrieben, nur wird es nicht lange 
dauern bis die Drejchzeit vorüber iſt, 
weil viele Felder umgearbeitet wur 
den, und die da blieben, geben aud) 
nicht den vollen Ertrag, doch befom- 
men mande auch) 20 Buſhel vom 
Were und mehr, immerbin fehr ver- 
ihieden. Alfalfa, der auch von Zeit 
zu Zeit mehr gejät wird, gedeiht die- 
je Jahr bejonders gut. Der dritte 
Schnitt iſt fertig und mander jchon 
aeichnitten. Kartoffeln auch aut. — 
Der Gejundheitszuftand läßt zu wün— 
ichen übrig, befonders unter den Klei— 
nen. Der Tod hat binnen zwei Wo- 
chen bier in der Nähe ſechs oder mehr 
Dpfer gefordert und liegen noch man- 
che, die kaum mehr ein Lebenszeichen 
von ſich geben; auch bei den Großen 
flopft er an. Eine enaliihe Frau 
wurde vorgeitern begraben. Möchten 
wir doch bereit fein, wenn er bei uns 
anflopft. 

Vor etwa drei Wochen wurde bier 
bei Beſſie die Mirche der Brüder-Ge— 
meinde eingeweiht und die Kirche der 
Lutheraner ſteht auch fertiq da zum 
einweihben. Möchten doch alle Kir— 
chen und Berfammlungsbäufer wahre 
Stätten der Anbetung fein, denn wie 
wohl wir aud) zu Haufe und zu aller- 
erit unjere Familien - Gottesdienite 
pflegen follen, fo iſt es auch wichtig, 
daß wir die Gemeinschaft pflegen und 
jo . gemeinfam und vereiniat dem 
Feinde entgegentreten. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Mit Gruß an den Editor und alle 
Leſer verbleibe ich Euer Freund und 
Bruder, Jakob Froeje, 
Clinton, DOfla., Noute No. 1, Bor 14. 





Süddafota. 


Freeman, den 29. Juni 1907. 
Lieber Bruder Faft! Einen Gruß 
der Liebe zuvor! Wünſche Euch die 
ihönjte Geſundheit und Gottes Se 
gen. Wir find, Gott ſei Dank, ſchön 
geſund und wünſchen Euch dasjelbe. 
Möchte meinem Vetter Paul F. Groß 
in Norddakota und der lieben Tante 
Suſanna Miller mit ihren Kindern 
in Canada berichten, daß unſere liebe 
Schweſter Suſanna den 23. auf den 
24. um 2 Uhr morgens ſelig heim— 
gegangen ift. Sie hat ihren ganzen 
Yebenslauf in großen Schmerzen und 
Traurigfeit zugebradıt. Die legten 
Worte, die fie zu mir jagte, waren: 
„Jetzt reife ich in den Himmel ein, 
da joll ewig meine Wohnung fein.“ 
Dies iſt ein ſehr ſchöner Troft für uns 
Sinterbliebene. Die legten drei Mo- 
nate hat fie Tag und Nacht im Gebet 
sugebradht. Sie hat ihr Leben auf 
11 Sabre, 5 Monate ımd 20 Tage 
gebracht. Hat fich ſchon lange ge- 
ſehnt aufgelöft zu werden und bei 
Jeſu zu fein. Sie war jo geduldig in 
ihrem Leiden wie ein Lamm, das zur 
Schlachtbank geführt wird. Bruder 
Safob von Winthrop, ©. D. wurde 
telegrapbiich aerufen. Er fam nod) 
sur Zeit. Das Begräbnis war 
Dienstag, den 25. Die Leichenrede 
wurde von Johann Hofer und Sohn 
L. Wipf aebalten. Obzwar wir un— 
fere Schweiter ſehr liebten und fie 
noch gerne länger bei uns hätten, 
aönnen wir ihr doch die ewige Ruhe; 
fie hatte in der Welt feine Freude 
mehr und hatte Luft abzufcheiden und 
bei Chriſto zu fein, welches auch viel 
beſſer iſt. 

Wer in Jeſu Heil gefunden, 

Hat ein unausſprechlich Glück; 
Von der Liebe Macht gebunden 
Hängt das Herz nicht mehr zurück. 

Im Zeitlichen geht es uns gut, 
aber im Geiſtlichen bleibt noch viel zu 
wünſchen übrig. 

Zum Schluß einen herzlichen 
Gruß mit Ebr. 4. Verbleibe Euer 
Mitpilger zur frohen Ewigkeit, 

Paul K. Tſchetter. 





Jowa. 

Siour City, den 30. Juni 
1907. Werter Editor und Xejer! 
Als ic) das legte Mal für die „Nund- 
ſchau“ ſchrieb, war ich ſchon leidend, 
fuhr aber noch zu Weihnachten mit 
meiner Tochter nach Marion, um 
Mutter und Geſchwiſter zu befuchen; 
doch nad Neujahr wurde ich jchlim- 
mer. Am 22. März, abends 8 Uhr, 
wurde ich plößlich jo Frank, daß ich 
mir nicht mehr jelbit helfen fonnte. 
Wir hatten gleich zwei Merzte; der 








eine fagte, ich müßte mich einer Ope- 
ration unterwerfen, aber das wollte 
ich nicht. Wir ließen noch den drit- 
ten Arzt kommen, welder aud) zu 
einer Operation riet. Ich nahm 
meine Zuflucht zum Herrn und über- 
gab mid) ganz feiner Führung. 
„Herr, wie du willſt, jo ſchick's mit 
mir im Leben und im Sterben“ u.j.w. 
Viele Geſchwiſter famen, um mit mir 
zu beten. Den 4. Juni entſchloſſen 
wir uns, hierher nad) dem Hospital 
zu fahren und famen um 5 Uhr 
abends bier an. Den 5. Juni, 8 Uhr 
morgens, wurde die Operation vor- 
genommen. Jetzt, nad) einem drei- 
monatlichen Aufenthalt bier im Ho— 
fpital bin ich aefund, fan dem Herrn 
nicht genug danfen. Wenn es Gottes 
Mille ift, aedenfe ich morgen beim- 
zureifen, denn die Zeit wird mir hier 
Tanga. 
Alle herzlich grüßend, 
Maria Both. 





Oregon. 

Dallas, den 6. Juli 1907. Wer- 
ter Editor! Weil wir jegt aud) die 
„Rundichau“ leſen, jo will ih Sie 
bitten einige Zeilen von mir in die 
Spalten derfelben aufzunehmen. Ich 
bin Herrn Rahn jehr danfbar, daß er 
den Brief von Jakob Ens in der 
„Rundſchau“ veröffentlicht hat, font 
hätte ich wohl riichts davon erfahren, 
weil ich bier auch fo gang allein, weit 
entfernt von allen Verwandten bin. ' 
Trug mich Schon immer mit den Ge— 
danfen herum, gerade diefe Enjen 
dur) die „Rundſchau“ aufzufuchen, 
um bon ihnen zu erfahren, ob meine 
Tante noch lebt und wo fie iſt. Wende 
mid nun an Euch lieber Schwager 
und Nichte. Es bat mid) gefreut von 
Euch etwas zu erfahren, aber der 
Brief hat mic zu thränendem Mit- 
leid bewegt, dab Ihr in ſolch jchlech- 
ter Lage ſeid. Ich werde auch gleich 
an Euch einen Brief ſchreiben, und 
wenn Ihr den bekommen Werdet, 
dann ſchreibt doch gleich zurück, daß 
wir wiſſen, ob die Briefe zu Euch ge— 
langen, vielleicht können wir auch da- 
zu beitragen, um Eure ſchwere Lage 
etwas zu lindern, obzwar wir jeßt 
auch nicht gerade in der’ Lage find, 
dak wir das Fünnen, aber bis der 
Brief zurück kommt, fönnen wir viel- 
feicht noch eiwas aufbringen. Unſere 
Adreſſe iſt: E. H. Warfentin, Dallas, 
Dregon, Route No. 1, Bor 14, Nord 
Amerifa, Ah bin Sara Harder, 
Franz H's. Tochter. Du, Tiebe Nichte, 
wirst Dich vielleicht noch meiner er- 
innern fünnen. Ich alaube ich war 
12 Jahre alt, al® wir uns zum legten 
Mal geſehen haben und jett bin ich 
18 und Du, alaube ich, bift ein wenig 
jiinger wie id. Bon den andern 
Nichten und Bettern wirft Du Did) 
wohl nicht viel befinnen fönnen, denn 
von denen haft Du wenig aefehen in 
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deinem Leben, denn Ihr wohnt zu 
weit von der Kolonie, Du, Schwa— 
ger Ens, wirjt Did) vielleicht nod) be- 
finnen fönnen, daß meine Schweiter 
Aganetha Harder, auf dem Kuter bei 
Sohann Enjen diente; bei deinen 
Bruder, wo ihr drei Brüder, Johann, 
Peter und Jakob gewohnt, habe ich 
aud) Deine erjte Frau fennen gelernt. 
Sind die zwei Brüder nod) am Xe- 
ben? Nun will id) etwas von Dei- 
‚nen Fragen beantworten. Meine El— 
tern find jchon beide tot, Bater war 
im März jchon 13 Nahre tot, und 
Mutter im Februar. Bon Deinem 
Onkel Abram Harder weiß ich nicht, 
ob fie nod) leben. Bitte, lieber Bet- 
ter, A. 9. berichte uns doc), ob Deiye 
Eltern und Deine Geſchwiſter nod) 
leben. C. H. find jchon beide tot. 
Bon Onkel Peter Harder babe ich 
noch nicht gehört, dab er tot iſt, aber 
die Tante iſt ſchon längst geitorben. 
Wenn von Euch Kindern noch welche 
feben, dann bitte ich, ſchreibt uns ein- 
mal einen Brief. Tante Jakob Hie- 
bert ift auch ſchon lange tot. Bon 
Onkel H. habe ich noch nicht gehört, 
dab er tot iſt. Bitte, Vetter Jakob 
H., berichte uns davon. 

Jetzt fommt die Reihe an Eure 
Mutter, Tebt fie noch? Wo ift fie? 
wie geht es ihr und wie heißt ihr 
zweiter Mann? Wie viel Gejchtwiiter 
haſt Du, Anna? ich weiß nur bon 
Peter umd Aganetha, von Deines Ba- 
ters Geſchwiſter babe ich noch nichts 
“ weiter gehört, als dab Iſaak Fun— 
fen, wohl jchon vor 25 Jahren zurück, 
beide im Sojpital aeitorben find. In 
Rußland babe ich fie alle gut gekannt, 
Jakob Funk gina ſchon als Witwer 
nach Amerika. Lebit Du Katharina 
Funk, Tochter des erwähnten I. F. 
noch? wenn fo, dann berichte Du uns 
Näheres, entweder brieflich oder durch 
die „Rundſchau“. Frau Anna Ens 
bat jo viele Nichten und Better in 
Amerifa, wenn ein jeder etwas dazu 
beitragen würde, wäre der Not ge— 
holfen. 

Nun muß ih mich noch an Wil- 
helm Rempel in Minnefota wenden. 
Euch, Geſchwiſter, hat der liebe Gott 
im Beitlichen aefegnet, Ihr folltet nun 
Eurem Stief-Onfel dazu verhelfen, 
daß er nadı Amerifa fommen fann, 
denn bier it es doch beffer fiir arme 
Leute wie in Rußland, darum auf, 
laßt ums Freunde machen mit dem 
ungerechten Mamon, auf daß fie uns 
nachher aufnehmen in ihren Hütten, 
denn es ift ja alles unſeres Herrn 
Gut, was wir verwalten. 

Nun fomm ich noch zu Dir, Tiebe 
Nichte, Maria Schmitt, Frau Schel- 
lenberg. Wohnt Ihr noch bei Nifa- 
pol? Daß Deine Eltern ſchon aeitor- 
ben find haben wir aehört, aber leben 
Deine Geſchwiſter noch alle? Bon 
Onkel Johann Schmitts Tod haben 
wir noch nicht gehört. Deine Schwe- 
ſter Katharina hatte einmal einen 


Brief an mich gejchrieben, aber es 
war feine Adreſſe darinnen, jo fonnte 
ic) ihr nicht einmal antiworten. Bitte 
ichreibe Du mir einmal einen Brief 
und Deine Adreſſe. Wenn Jakob En- 
jen nicht die „Rundſchau“ lejen, iſt 
irgend jemand, der fie lieft in der 
Nähe, gebeten, ihnen diejes Schrei- 
ben zu überreichen. 
Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Zejer der „Rundfchau“. 
Sarah WBarfentin. 





Galifornia. 

Fresno. MWerter Editor! Aus 
Liebe zu Ehrifto und feiner Geineinde 
will ich der „Rundſchau“ einen Be— 
richt von unferem Liebesmahl iüber- 
geben. Den 4. Juli gab der Herr 
uns durch jeine Gnade die Gelegen- 
beit in der Bernsfolonie bei Br. P. 
Berg das Xiebesmahl abzuhalten. 
Vormittags um 1610 Uhr wurde 
unjere Berfammlung mit dem Xied: 
„Willfommen unter deiner Schar“ 
eröffnet. Br. M. B. Fat leitete im 
Gebet und redete über Röm. 12, 19. 
21. Dann jprah Br. Suderman 
über die Worte: „Gott wird abiwi- 
jhen alle Thränen von unjeren Au- 
gen.“ Br. D. 3. Ens ſprach über 
1. ob. 3, 1 und Br. T. W. Tiefen 
über Bj. 126. Br. B. 3. Harms re- 
dete iiber Lukas 13, 22, Mit meh- 
reren Gebeten wurde die Berjamm- 
lung gejchlofjen. 

Br. Schmidt eröffnete die Nach— 
mittagsverfammlung mit Gefang 
und Gebet; er ſprach über das 
Scriftwort Jeſ. 57, 13. Dann jprad) 
Br. Bitter über Palm 15. Nadı 
ibm jprady Br. Auguſt Boob über 
das Wort: „Liebet euch untereinan- 


der.“ Br. Welg redete iiber 1. Moje 
45, 15, Br. Bos über 1. Joh. 4, 


11, Br. M. 2. Fat über 2. Kor. 5, 
1, Br. A. Burgdorf über 5. Moje 
32, 1—3, Br. 9. Hölzer über Ebr. 
1, Br. M. Flemming über 2. Moje 
12,3. Als die Brüder geendet hat- 
ten, wurde beim Singen und Beten 
verweilt und Br. Berg ſprach feinen 
Danf aus für den reichen Segen. Wir 
blieben beijammen bis die Nacht an- 
brad). Es hat uns jehr gefreut, daß 
uns etlihe Mennonitenbrüder bon 
Reedley, Cal., beſucht hatten; auch 
freuten wir uns Br. M. B. Faſt von 
Angeſicht ſehen zu können. Der 5. 
Juli abends hat er noch bei Br. Karl 
Winter, Fresno, Berfammlung ab- 
gehalten. Der Hof war ganz gefüllt 
und wir durften des Herrn Segnun— 
gen teilhaftig werden. Gedenken ih- 
rer in Liebe, 
Adam Herman, 

No. 127 3. St., Fresno, Cal. 

Needley, den 8. Juli 1907. 
Werte Leſer! Die geichäftige Zeit 
icheint auch bier in California ein- 
gekehrt zu fein, und man muß fich 
bejonderen Ernit anthun, um eine 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


fleine Korreſpondenz zu jchreiben; 
wir find bier bei der Zeit angefom- 
men, wo es jo mehr immer einerlei 
iit, das ſchöne warme Sommerwetter, 
welches hier jo jehr benugt wird, um 
das Obſt und die Rofinen zu trodnen; 
wir haben einen Thermometer R. u. 
F. von Nebrasfa mitgebracht, der jo 
von 56 bis 98 im Juni gezeigt hat. 
Wir find gegenwärtig am Pfirfiche- 
jchneiden und trodnen, d. h. die frü- 
ben; die jpäteren fommen im Au«- 
aut, und ausgangs August kommt 
die Weinernte, wo die NRofinen in 
großen Quantitäten fabriziert wer— 
den; als ich noch im vergangenen 
Herbſt in Nebrasfa war, bedauerte 
mic) ein lieber Bruder, daß meine 
Farm bier in California die Hälfte 
in Weinreben gepflanzt jei, wovon 
man ja könnte Wein machen, obzwar 
wir meijtens bier nur NRofinenwein 
gepflanzt haben, doch kann man den 
aud für Wein verwenden. Ich las 
kürzlich im „Mo. Valley Yarmer“ 
das folgende Rejultat von einem Bu- 
ſhel Korn, welches im Staate Ne- 
brasfa eine große Rolle jpielt unter 
den Farmproduften. Bon einen Bu- 
ſhel Korn macht der „Dijtiller“ vier 
Sallonen Branntwein, welder im 
Ktleinhandel $16.40 bringt. Der 
Farmer befommt von 25 bis 40 Ets. 
dafür; die Negierung $4.40 für 
Steuern; die Eijenbahngejellichait 
befommt : $1.00 Berjchicffojten, der 
Fabrifant $4.00, der Saloon $7.00, 
der Trinfer einen Rauſch, feine Frau 
Mibhandlung, Hunger und Trübjal, 
und feine Kinder Lumpen und unge- 
nigende Nahrung. Dieſes alles 
fommt von dem einen harmlojen Bu- 
ibel Korn. Nehmen wir an, daß die- 
jes auf Thatjacyen beruht, jo jehen 
wir, auf welche Weije Nahrungsmit- 
tel dem Mikbraud; fönnen anheim 
fallen, und dann dem Satan jehr 
dienlich find, um Seelen ins Berder- 
ben zu bringen. 

Wir hatten bier lieben Beſuch, 
nämlih Br. M. B. Faft, der liebe 
Editor der „Rundſchau“, war etliche 
Tage bier, um fi) Land und Leute 
zu bejehen. Br. Peter Thießen von 
Canada iſt auch mit feiner Familie 
bier angefommen, und will fich don 
der jchredlichen (?) Hige in Califor- 
nia überzeugen, Wir bielten bier 
Sonntag Abendmahl und Fußwa— 
ſchung, woran etwa 35 Berfonen teil- 
nahmen und von Br. Buhler ausge- 
teilt wurde. Habe joeben den „Deed“ 
von dem „Ranch“, den mein Bater 
bier kaufte — wir fauften ihn eigent- 
lich für den Bater mit einer Flei- 
nen Anzahlung abgeichiet, um ein- 
jchreiben zu laſſen, und er ſchickte uns 
dann die nötigen Finanzen, um alles 
in Ordnung zu Bringen, koſtet $8000 
mit Ernte von 20 Acres. Die El— 
tern Kornelius Neufelds, früher 
Neukirch, Nubland, ziehen zu Weih- 
nadıten ber. So bleibt unfer Häuf- 
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lein am Wachſen, find etwa 40 See- 
len und fühlen uns immer mehr hei- 
miſch, denn wir haben hier jett ſchon 
einen Lehrer, der jekt auf Wunſch 
der Brüder die Leitung übernommen 
bat. Bon dem Feit am 4. Zuli, wel- 
ches bei Fresno abgehalten wurde, 
fann ich nicht viel jchreiben, denn ich 
war nicht da, aber die Brüder, wel— 
che da waren, erzählten von viel Se- 
gen, und wie die lieben Brüder da 
jo gaſtfreundlich find, und daß es in 
ihren Erbauungen jo jehr lebhaft jei. 
Ein Bruder meinte heute, die lieben 
Geſchwiſter in Fresno hätten da mehr 
als 50 Lieder am 4. Juli gejungen; 
hoffentlich wird ſchon jemand berid)- 
ten, wie fich alles zugetragen bat. 

Heinrich Friefens von Sanjen find 
jegt bier auf Beſuch und halten et- 
was Umschau. 

Die Frucht ift hier in Cafifornia 
im Durchſchnitt gut, mit guten Prei— 
jen, welches uns jehr wohlthuend iſt. 
Die Pierde find ſehr teuer, von $150 
bis $200 und nody mehr. Kühe, d. h. 
aute, find rar und von $50 bis $100 
das Stüd; eine gewöhnliche Kuh ko— 
itet jo $25 bis $40; Schweine $7.00 
per Emt. ‘ 

Pr. und Schw. Klaas Sudermann 
von Sanger waren ein Woche zurüd 
bier auf Beſuch; es fjcheint als ob 
die Gegend, wo er ijt, etwas an 
Würde mangelt, doch wächſt da auch 
der Wein und die Bäume gut, wenn 
die Einrichtung richtig iſt. 








Grüßend, A. C. Neufeld. 
Dexas. 


Atwood, im Juli 1907. Wer— 
ter Editor und Rundſchauleſer! Ei— 
nen Gruß der Liebe zuvor! Will ver— 
ſuchen, einen kleinen Bericht zu ſchrei— 
ben. Weil gewöhnlich beim Wetter 
angefangen wird, ſo will ich auch be— 
richten, daß es hier eine zeitlang trof- 
fen war, aber den 2. und den 9. Juli 
bat es jchön geregnet, und jo jehen 
wir, daß der Herr die Erde feuchtet 
mit jchönen Regen. Möge er, unjere 
Herzen auch mit dem milden Gna- 
denregen ermweichen, daß fie ihm reich— 
lich Frucht bringen, um dereinft auch 
ſchöne Ernten zu haben! 

Nun, was machen unjere Onkeln 
und Tanten in Rußland? Da find 
Onkel Iſaak Friefen in Margenau; 
wie iſt e8 mit der lieben Tante? Gott 
gebe, dab es ſchon beffer fein möchte. 
Und Sie, lieber Onkel, find Sie auch 
ichon wieder gefund? Wir haben von 
dem Abiterben Ihrer Tochter Maria, 
meiner Nichte, gehört. Wie köſtlich 
iſt es doch, zu willen, nad) einem be- 
wegten Erdleben dort eine ewige Hei- 
mat zu finden. Und was madjen 
Sie, Tante und Onkel Reimer? Es 
freute uns, einen Brief von Euch zu 
lefen. Auch Ihr lieben Nichten und 


Better, und alle Ihr lieben Freunde 
in Kanſas, bitte um Briefe und um 
Berichte in der lieben „Rundſchau“! 

















1907. 


Nun noch etwas von der Baum- 
wolle. Diejelbe ift diejes Jahr jehr 
gut aud das Korn, Kaffierforn und 
Gartengemüfe, welches jeft aufgeht. 
Haben auch wieder Kartoffeln ge- 
pflanzt. Die erften waren auch gut, 
alfo wachſen fie auch in Texas. Es 
wird jet wedrofchen, aber der Re- 
gen hält die Arbeit auf. Nun, id) 
wünſche noch, daß wir bald mehr 
Briefe erhalten möchten. 

Noch einen herzlichen Gruß an El— 
iern, Gefchwiiter umd Freunde von 
Eurem Mitpilger nad) Zion, 

Abr. u. Maria Fehdrau. 





Canada. 





Manitoba. 

Nojenfeld, den 5. Juli 1907. 
Werte „Rundſchau“! Kann Dir be- 
richten, daß der alte Onkel David 
Fehr in Altona, von dem ich jchon 
mehrmals in der „Rundichau” be- 
richtete, dab er jchon lange Zeit vom 
Schlag gelähmt zu Bette liege, num 
in der Nacht vom 3. auf den 4. Juli 
1 Uhr morgens von feinem Leiden 
durd den Tod erlöft worden iſt und 
morgen wollen wir ihn zu Grabe 
tragen. Auf dem Krankenbett lag 
er, wenn ich recht bin, drei Jahre we— 
niger einen Monat. Alt wurde er 
69 Jahre, 5 Monate und 17 Tage, 
Geſtern bejuchte ich den alten Predi- 
ger Abr. Schröder in Schönau, Al- 
tona, der jet bereits jeit vier Jah— 
ren wegen Srebsleiden mediziniert 
bat, ohne Erfolg zu ſehen oder zu 
haben. Jämmerlich hat der Krebs 
ihm das Geficht entitellt, groß find 
bisweilen die Schmerzen, die er em— 
pfindet. Seine Reden jind wegen 
Fehlen der Unterlippe nur ſchwer 
verjtändlih. Er fann fait feine Nah— 
rung mehr genießen. Als ih ihm 
vom Abſterben des gelähmten Fehr 
jagte, blidte er mit gefalteten Hän- 
den und thränenden Augen dahin, 
bon wo ihm nur Hilfe fommen fann 
und faate: „O himmliſcher Vater! 
bat für den gelähbmten Wurm Die 
Auflöfungsitunde gejchlagen, warum 
nicht auch jchon für mich? Doch dein 
Wille, o Heiland, joll mir heilig fein. 
Soll idy mein Kreuz nod) länger tra- 
gen, jo will ich’3 dir zu Ehren mit 
Geduld tragen, denn du biſt mein 
Selfer.” Der liebe Bruder Schröder 
war eine ftarffnodhige Perſon, — 
was ift er nun! Die Hinfälligfeit 
des Menſchen fpiegelt ſich in dieſem 
zerſtümmelten Körper jo fehr deut- 
lich. 


Später, den 6. Juni. Bin eben 


bom Begräbnis des Dav. Fehr zu- 
rückgekehrt, und machen uns bereit, 
nod) heute abend um 147 Uhr zum 
Schwager Abr. Töws, Myrtle, 21 
Meilen von bier, zu fahren. Es war 
ein großes Begräbnis, zwar habe ich 
die Gäſte nicht gezählt, doch glaube 





ich, waren bei oder über hundert Ya- 
milien brieflid; eingeladen und un— 
geladen waren auch viele erfchienen, 
denn der Berftorbene war weit und 
breit befannt, umd daß jehr viele ihm 
ihr Beileid in der Leidenszeit bewie— 
fen, zeugte das Erfcheinen von nah 
und fern. Kirchenälteſte Abr. Derf- 
jen bielt die Leichenrede, worin die 
Sinfälligfeit unferes Lebens uns vor 
Augen geſtellt wurde und auch die 
Notwendigkeit der Vorbereitung zum 
Abichted aus diefem Leben legte der 
Nedner den Verſammelten jtarf ans 
Herz. Der Berftorbene war ein Bru- 
der des in Schönhorft, Rußland, ver- 
ftorbenen Pred. Iſaak Fehr; ob er 
noch Geſchwiſter dort hatte, laſſe ich 
ungefagt, denfe aber, e8 waren feine 


mehr. Zwei Schweftern leben hier 
in Amerifa; eine ift die Frau des 
Gerh. Martens, - früher Isbrand 


riefen, die andere Schweiter ift eine 
Frau Löwen. Die binterbliebene 
Mitive, Tante meiner Gattin, geb. 
Anna Klaſſen, befindet ſich in ſehr 
auten Werhältniffen, bat zwei ver- 
ebelichte Söhne, David und Iſagk, 
bei jich, die zufammen die Dampf- 
müble in Altona befiten. Dieſes 
diene den Freunden der Beritorbenen 
jowie den Hinterbliebenen hüben und 
drüben zur Nachricht. 

Den 8. Juni. Kehrten aeitern, 
den 7., abends 1411 Uhr von Myrtle 
zurück. Beſuchten dort den Bruder 
meiner Gattin, Abr. Töws, waren 
auch bei Heinrich Neufeld, früher 
Dietrih Töws und jchliehlich waren 
wir noch bei Jakob Ludwigs Sohn 
Eſau. Letzterer ift nicht jehr geſund. 
Uebrigens fanden wir alles wohlauf. 
Nachbar If. Wiebe ift mit dem Um— 
und Durchbau feines Wohnhauses be- 
ihäftiat umd Nachbar Peter Zacha— 
rias läßt ſich einen neuen Ziegelofen 
machen, um im Ffünftigen Winter dem 
Froſt Troß zu bieten. Vier oder fünf 
Wochen zurücd wurde der B. 3. Vater 
von Zwillingen, alles jchön geſund. 
Der Wunſch des von bier nadı Ser 
bert verzogenen Joh. Zacharias iſt 
erfüllt, er ift unlänast zum Prediger 
erwählt worden. Möchte der neue 
Lehrer dod) recht die Worte in 1. Pet. 
5, 2. 3 beberzigen. Was fagt der 
Apoſtel Kafobus Kap. 8, 1? 

Alle herzlich grüßend, bitte ich, mir 
meine Zeilen nicht übel deuten zu 
wollen und fomit verbleibe ich Euer 
oller Wohlwünſcher, 

Abrabam Ens. 

Der „Nordweiten” in Winnipeg ih 
liebend gebeten zu. fopieren. 





Rußland. 





Stepnaja, den 12. Juni 1907. 
Werter Editor! Ich ergreife aber- 
mals die Feder, um einen Fleinen Be- 
richt an die werte „Rundſchau“ zu 


ichreiben in der Hoffnung, Sie wer» 
“ 
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den mein ſchwaches Schreiben dod) 
aufnehmen. Ich komme zwar in tie- 
fem Xeid, um Dich zu bitten, eine 
Trauerbotihaft aufzunehmen und 
binzutragen zu meinen lieben Freun- 
den in Fresno, Cal. Dort find noch 
liebevolle, treue Brüderherzen, denen 
möchte ich durch diefen Trauerbrief 
mitteilen, daß e8 dem Herrn über 
Leben und Tod in feinem für mid 
unbegreiflihen Ratſchluß gefallen, 
erft im Juli vorigen Jahres meine 
Tochter Maria Ehrijtina zu ſich in 
fein Neich zu rufen, nach elfmonatli- 
cher Krankheit. Sie bradite ihr Le— 
ben auf 17 Sabre. Und nun rief der 
Serr am 11. Mai meine Tochter Ka— 
tharina zu fih. Sie ftarb im Alter 
bon 22 Sahren und 8 Monaten. Und 
dann nahm er auch meine liebe Gat- 
tin durch den Tod von meiner Seite! 
O Ihr lieben Brüder, wel ein 
Schmerz fühlt mein Herz. Am 830. 
Mai, 10 Uhr abends, ftarb meine 
liebe Frau Maria Katharina, geb. 
Neffen; fie ftarb nad) piermonatlicher 
Krankheit. Am 2. Jmni wurde die 
Leihe dem Schoße der Erde über- 
aeben. Schulmeifter Werner hielt die 
Veichenrede über die Worte des Hei- 
landes: „Es ift aut, daß ich von 
ench gehe.“ Mein Haus ift leer und 
fcheint, als hätte ich Feinen Anteil 
mehr an der Welt. Nichts, nichts 
fann mich tröften und aufrichten. 
Noch jekt, indem ich diefes fchreibe, 
neben die Wogen der Trübfal hoch 
iiber mein Herz und preffen mir viele 
heißen Thränen aus. DO Xhr Tieben 
PBrüder und Schweftern im Herrn, 
fendet mir doch Euren brüderlichen 
Troft zu, der mein zerichlagenes Herz 
aufrichtet. Bruder Schmidt, Br. Jeſ⸗ 
fen, Br. Borgdorf, Br. Heinrich Voll- 
mer, ®r. Fleming, Br. Adam Hel— 
mutb, Br. Konrad Miüllet, Br. Kaf. 
Nillmeier, Br. Konrad Sceidt, Pr. 
Seora Scheidt, wie fie alle noch hei- 
hen mögen, nehmt Anteil an meiner 
Trauer. Much alle Schweitern find 
bon mir aebeten, Anteil an meiner 
Trauer zu nehmen. In Seit von 
faum einem Jahr wurde drei aroße 
Leichname aus meinem Haufe getra- 
aen; feine weibliche Perſon mehr im 
Haufe wie ift mein Haus doch fo 
leer und mein Serz und Gemüt fo 
ichwer. Doch will ich nicht verzagen, 
der Serr hilft alles tragen, er hilft 
nach Trauern und Weinen, endlich 
fäht er mir feine Gnadenſonne wie— 
der fcheinen, ihm fei Zob, Preis und 
Ehre. 

Seitern hielten die Brüder Lie- 
besmahl in dem Berfammlungshaus. 
Bruder Körber und Sarr dienten den 
Brüdern bei der Mahlzeit. 

Will noch berichten, daß wir an- 
fanas Sumi Regen batten; die Frucht 
iſt ſtellenweiſe aut, es wird feine 
reiche Ernte geben, der Regen fam et- 
was zu ſpät. Ein Chriſt muß bei 
den Broden dennoch frohloden; ihm 


jei Lob Preis und Ehre, für all die 
Barmberzigfeit, die er täglich an den 
Seinen thut. Es wäre fein Wunder, 
wenn Gott, der Herr, uns wieder 
jeine Rute fühlen lafjen würde. Heute 
Nacht und geitern war hie und da ein 
Saufgelage; vor dem Regen blidten 
die Menfchen himmelwärts; jet hat 
es geregnet, jo fann man fich bei dem 
Branntwein verweilen und ſchmutzige. 
Lieder fingen. Das heißt man Pfing- 
jten gehalten als Chriſten. So jpricht 
der Herr: Beſſere dich, Jeruſalem, 
ehe fi) mein Herz bon dir wende 
und ich dich zum Wüſtenlande mache, 
darinnen niemand wohne. Ser. 6, 
8. 26. O Tocter meines Volks 
u. ſ. w. 

Mit Gruß der Liebe an den Edi— 
tor und alle Rundſchauleſer mit 
Suda 1, 2. Die Gnade des Herrn 
jei mit Euch allen. 

Philipp C Schiebelhut. 

Schönfeld, 16. Juni 1907. 
Werter Editor! Schon längſt wohl 
hätte ich auf Ihre an mid, gerichtete 
Frage antworten follen, nur fehlte 
es mir an Gelegenheit, Erfundigung 
über die Fran Nachtigal in Gulaipof 
einzuziehen. Die Entfernung von 
uns bis Gulaipol beträgt ungefähr 
25 Werit. Nur felten führen mid) 
Geſchäfte dorthin, bin alfo dort nicht 
bekannt. So viel ich aber in Erfah- 
rung gebracht, lebt Frau Nadtigal 
bei ihrer Pflegetochter, oder wohl die 
Pilegetochter, welche verheiratet iſt, 
bei ihr. Was ihrer leiblichen Not- 
durft anbelangt, jorglos, weil, wie 
mein Berichterjtatter mir mitteilte, 
ihr veritorbener Mann nod) für feine 
Frau vorgeſorgt habe. Weiter aber 
babe ich für diesmal nichts in Er- 
fahrung bringen fönnen. 

Daß mein Schreiben in Ihrer wer- 
ten „Rundſchau“ Aufnahme gefun- 
den, wofür ich Ihnen danke, hat mir 
doch eine Freude eingetragen, denn 
ich habe einen Brief erhalten von 
meiner Kouſine aus Mt. Lafe, Minn. 
Leider bat fie ihre Adrefje nicht ge— 
ichieft. Um ihren Brief in etwas zu 
beantworten, dachte ich wieder, falls 
Sie e8 erlauben, die „Rundſchau“ zu 
Hilfe zu nehmen. (Ihr Name und 
Mountain Lafe, Minn., ift die volle 
Ndreffe.— Ed.) 

Dur ichreibit, daß Dein lieber Mann 
aeitorben ist, liebe Nichte, und meinit, 
das werden wir wohl in der „Rund- 
ſchau“ gelejen haben. Das mag wohl 
jein, aber ich habe bis jegt nicht ge- 
wußt, dab Du eine Frau riefen 
jeift und Deine Schweiter Anna eine 
Frau Walde. Das hat uns Dein 
werter Prief erzählt, darf wohl ja- 
aen: durch Mitwirfung der „Rund- 
ihau“. Habe Deinen Brief jchon 
mehreren von Deinen Bettern und 
Nichten zu lefen gegeben, fie alle ja- 
gen mit uns den Wunſch, mehr von 

(Fortjegung auf Seite 9.) 





Mitteilungen über die Zufammen- 
funft in Angelegenheiten der Zen- 
tralſchulen Tauriens in Sim- 
pheropol vom 5. bis 8. Juni 
1907. 





Wie befannt, war zum 5. Juni d. 
J. bom Seren Direktor der Bolfs- 
ſchulen Tauriens eine Beratung über 
‚die Zentralichulen diejes Rayons an- 
gejeßt worden. Zu diejer Beratung 
waren eingeladen die betreffenden 
Anfpeftoren: des Berdjansf-Melito- 
poler Rayons — Herr Dmitrewäfij, 
des Simpheropoler Kreifes — Herr 
Chaſſobow, des Theodofia Kreiſes — 
Herr Markow, der Vorſitzende des 
Molotſchnaer mennonitiihen Schul— 
rats Herr Ediger, der geweſene lei— 
tende Lehrer der Halbſtädter Zen— 
tralſchule Herr Dechtjarew, die Her— 
ren Paſtoren: von Priſchib — v. 
Törne, von Neuſatz Hörſchelmann, 
von Zürichtal — Groundſtröm, der 
Vertreter des mennonitifchen Kirchen— 
fonvents Herr Görz, die leitenden 
Lehrer aller Zentralichulen Prifchib, 
Halbitadt, Obrloff, Gnadenfeld, Ale- 
onderfrone, Neuſatz, Zürichtal, Ka— 
raſſan und Spat, Vertreter der be- 
treffenden Gejellibaften und alle 
Lehrer der aenannten Schulen teils 
mit entjcheidender Stimme, teil mit 
beratender Stimme. Das Programm 
diefer Beratung war: 

1) Allgemeine Beitimmungen über 
die Sentralichulen und Etat derjel- 
ben. 

2) Imitruftionen für diejelben. 

3) Unterrichtsgegenftände, Pro— 
gramme und wöchentliche Stunden- 
zahl. 

4) Anrechnung der verflofienen 
Dienſtjahre der Lehrer an den Zen— 
tralichulen, in Bezug auf Penfionsbe- 
rechtigung. 

5) Einrichtung von pädagogischen 
Klaſſen an den Zentralichulen, wie 
auch von Mufterfchulen. 

6) Einfluß der Zentralichulen, jpe- 
ziel der pädagogiichen Klaſſen auf 
die früheren Zöglinge im Sinne von 
Befeftigung und Erweiterung der 
dort ermorbenen pädagogischen Stennt- 
niſſe. 

Zugleich waren die Priſchiber und 
Halbſtädter Zentralichulen aufgefor- 
dert worden zur beitimmten Zeit ihre 
Projekte in diefer Sache vorzuitellen. 

Zwecks Löſung der geitellten Anf- 
gabe wurde von einem Teil der Halb- 
ftädter in Gemeinſchaft mit den Obr- 
loffer Lehrern die allgemeinen Be- 
ftimmungen ausgearbeitet, die auch 
bon den Karaſſaner und Spater Leh— 
rern, fowie von den PBertretern der 
beteiligten mennonitifchen Geſell— 
ichaften anerfannt wurden. Dies ge- 
fchab auf einer VBorberatung in Spat 
am 4. dv. M., zu welcher aud) Bertre- 
ter von Zürichtal und Neuſatz er- 
fchienen waren. Anderjeit3 war auch 
bom leitenden Zehrer der Halbjtädter 


Sentralichule Herrn Stefanow ein 
Projekt vorgeftellt worden, das in den 
Kardinalfragen ziemlich weit mit dem 
vorigen auseinanderging. Später 
zeigte es ſich noch, daß auch von dem 
Vertreter von Priſchib Herrn ©. 
Schaad ein Projekt ausgebreitet wor- 
den. 

Die Beratung wurde vom Herrn 
Direktor der Volksſchulen Herrn D. 
S. Margaritow am 5. Juni 11 Uhr 
vormittags im Gebäude der fünfktaj- 
jigen Stadtjchirle nach Vollziehung ei- 
nes allgemeinen Bittgottesdienites 
durch den rechtgläubigen Geiftlichen 
und einer furzen Anſprache in deut- 
jher Sprache mit Gebet von Paſtor 
Sörfchelmann und Abfingung des 
Liedes „Jeſu geh’ voran“ eröffnet. 

Die Hardinalfrage, die ihrer Lö— 
jung längit entgegenfah und die aud) 
als berechtigter roter Faden durd all 
die Unruhen der Gegenwart fich 
durchzieht, die auf allen Gebieten des 
geiitigen und wirtichaftlichen Lebens 
als treibendes Moment auftritt, 
mußte auch in diefer Sigung bervor- 
treten, wenn diefelbe nicht ein totac- 
borenes Kind war. ch meine die 
Beteiligung der Gefellihaft an der 
Geſtaltung der Inſtitutionen, die der- 
jelben Sejellichaft wegen da find, In 
unferem Fall trat noch das verjtär- 
fende Moment hinzu, daß die Gefell- 
ichaft die Inſtitution fich ſelbſt ge- 
Ichaffen und auch ſelbſt unterhalten 
bat. Billigerweife müffen wir nad) 
unferer zeitgemäßen Erfenntnis an- 
nehmen, daß dem Einfluß der unter- 
baltenden Geſellſchaft der möglichit 
weiteſte Spielraum garantiert wer— 
den muß, unter der einen Grundbe— 
dingung, dab die betreffende Inſti— 
tution nicht zum Schaden, fondern zu 
dem Wohle des Staates dient. ALS 
nützliche, Tebensberechtigte, ja unum- 
gänglich notwendige Inſtitution muß 
die Zentralichule von allen anerfannt 
werden, die auch nur oberflächlich mit 
den Leben ımjerer deutſchen Bauern 
befannt find. Was war da natür- 
licher als das Beſtreben der Gefell- 
ichaftsvettreter, dem fich naturgemäß 
der Teil der Lehrer anjchließen 
mußte, der fich auch als Geſellſchafts— 
alieder fühlen, diefes Prinzip auf den 
Nechtsboden zu Stellen und ſolche all- 
gemeine PBeitimmungen für unjere 
Zentralichulen zu ſchaffen, die eine 
Wiederholung der geweſenen Verhält- 
niffe, die der Gefellichaft Lehrer auf- 
zwang, die durdaus nicht gewünscht 
wurden, zur Unmöglichkeit macht. 
Anderjeit3 hat der Staat die Pflicht 
jeine Diener, al3 welche auch die Leh— 
rer an der Zentralchule angejehen 
werden müſſen, gegen jede Rillfür 
des Beſitzers der Schule — der Ge- 
jellichaft zu ſchützen. Sieht der 
Staat dur die Behörde die Gejfell- 
ſchaft noch nicht reif an, die eigenften 
Lebensinterefien in produktive Ver— 
bindung mit den allgemeinen Staat®- 
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interefjen zu bringen, jo bevormun- 
det er die Gejellichaft und giebt den 
Sculen die Lehrer, die- er als paj- 
jendite erfennt. Wird dabei noch das 
nationalijtiiche Prinzip in diefe jo wie 
jo Schon fomplizierte Angelegenheit 
bineingebradht, jo wird jelbjtverjtänd- 
lid) das Hand in Hand arbeiten der 
beiden Intereſſierten — Staat und 
Geſellſchaft — jchlechterdings zur Un— 
möglichkeit gemacht und dadurd) jo- 
fort die Entwidelung gehemmt. Nad;- 
dem nun aber das ganze Volk als po- 
litiſch gereift hingejtellt worden und 
zur Wahl der Vertreter in die Reichs— 
duma zugezogen wird, jo wäre e8 ja 
wohl widerjpredyend, wenn wir in 
unferer Schulfache weiterhin als un- 
reifes Clement behandelt würden, 
dem die Selbjtberatung und Bejtim- 
mung nod) nicht zugejtanden werden 
dürfe. Der Minijter der Bolfsauf- 
Härung will in feiner der zweiten 
Neihsduma gemachten Vorlage, die 
Volksſchule betreffend, der unterhal- 
tenden Gejellichaft die weiteſte Ein- 
wirfung garantiert wijjen. Es möge 
deshalb niemanden wundern, dab 
aud) wir diefes Prinzip als Grund— 
jtein aufgeitellt haben, ohne den die 
Zentralſchule nicht das iſt, was fie 
nad) unferer Anſicht ſein muß. Daß 
in dieſer wichtigſten Frage nicht 
Stimmeneinheit erzielt werden konn— 
te, iſt wohl ohne weitere Ausführun— 
gen verſtändlich. 

In einer anderen Frage, ob die 
Lehrer an der Zentralſchule im 
Staatsdienſt jtehen und nad Abdie- 
nung der vorgejchriebenen Jahre pen- 
jionsberechtigt jeien, Fonnte größere 
Einſtimmigkeit erzielt werden. Sehen 
wir uns als Teil des Staates an, jo 
müſſen auch die Dienste, die uns da- 
durch dem Staat geleiftet werden, als 
(aquivalent) gleichwertig aelten uns 
unjere Lehrer den Lehrern an ent- 


iprechenden Sculanftalten gleichbe- 
rechtigt angejehen werden. In den 


Einzelheiten wurden ja verichiedene 
Anfichten vertreten, das Reſultat war 
in furzen Worten -folgendes: An- 
fanasgebalt bei freiem Quartier 
1000 Rbl. alle zwei Nahre Gehalts: 
erböhung um 100 Rbl. bis zum 
Höchſtgehalt 1500 Rbl.; nach 25jäh- 
rigem Dienſt eine Penſion von 600 
NbI. bei Dienſtquittierung. Die Ver— 
treter der Geſellſchaft erfannten es 
frei an, da fie nicht in der angeneh- 
men Lage jeien, den Lehrern die not- 
wendige Sicheritellung für das Alter 
geben zu fünnen und gingen deswe— 
gen auf die Stellung im Staatsdienft 
ein, 

Doch bin ich durch Betrachtung all- 
nemeiner Fragen meinen Bericht, der 
eigentlih nur als Protofollwieder- 
aabe mit Fleinen Ergänzungen ge 
dacht war, vorgeeilt. 

Nachdem das mennonitiiche Pro- 
jeft zuerit vorgelefen, knüpfte fich ſo— 
fort ſolch lebhafte Debatte daran an, 
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daß die Wahrſcheinlichkeit einer all— 
gemeinen Webereintunft auch dem 
arößten Optimiften fehr fraglidy er- 
ſcheinen mußte. Wurde dod) diejes 
Projeft dank dem Vorgehen des Halb- 
jtädter leitenden Xehrers, der das- 
jelbe, um es vorher dem Herrn Di- 
reftor borzuftellen, ſchon vorher ein- 
gefordert, aber Herrn Dechtjarew 
überlafjen worden, von legterem einer 
ſolch ſcharfen Kritik unterworfen, dab 
neben ſachlichen Ausjegungen auch 
die gefamte Mennonitenjchaft als ge- 
duldete „Sekte“, ſowie auch der 
längſt aufgebobene und nicht mehr 
eriitierende mennonitiide Sculrat 
jeine Siebe haben mußte. Natürlich 
mußten ſolche Angriffe fräftig zurüd- 
gewiejen werden, da bon geduldeter 
Sekte nicht mehr die Nede jein kann 
und der beite Beweis für die Eriftenz 
des Schulrats der feiner Zeit beitä- 
tigte und gegenwärtige Borfigende 
(a a ııpeaebaatena MOAOoyaH- 
CKATO MEHBHOHOMTCKATO yun- 
vaııHaro coBbra) eingeladen 
wurde. Bon der Annullierung 
diefer behördlichen anerfannten In— 
ſtitution mußte dieſelbe wohl not- 
wendigerweiſe ſelbſt benachrichtigt 
werden und iſt der Ausbleib des 
Schriftwechſels zwiſchen Inſpektor 
und Schulrat, logiſcherweiſe doch 
wohl nicht als Beweis für die Auf— 
hebung des Schulrats anzuſehen, ſon— 
dern für etwas ganz anderes. Außer 
dieſen Fragen waren noch andere da, 
die für die allgemeinen Beſtimmun— 
nen für alle Zentralſchulen in Tau— 
rien als Steine des Anftoßes gelten 
fonnten, 3. B. Es erijtieren drei- und 
auch vierflaffige Zentralichulen. Sind 
die einen nicht minderwertig und 
müſſen gerechterweiſe Fleinere Rechte 
haben ? 

Die erfte allgemeine Sigung bradte 
das Refultat, daß drei Kommiſſionen 
ſich zufammenitellten, die die uner— 
läßlichen nötigen Vorarbeiten Teiften 
follten. Der erjten Rommilfion, zu 
der ſich etwa 35 Mann meldeten, 
wurden Punft 1, 2 und 4 des Pro- 
aramms übergeben, Punft 3 der 
zweiten und Punkt 5 der dritten . 
Kommiffion; während ſich zu Punft 
6 fein einziger Liebhaber meldete, 
und wie ich gleich hier einfchalten 
will, auch faum wegen Beitmangel 
jpäter in allgemeinen Situngen hätte 
durchberaten werden können. 

So ging & denn am Nachmittage 
an die Arbeit. Natürlich mußten erft 
Eden abgerieben werden, bevor die 
Arbeit von Erfolg gefrönt war. Man 
mu es danfbar anerfennen, dab 
danf dem Vorſitzenden in der erjten 
KRommiffion (Herr Butenfo aus Pri- 
ichib) und dem Sefretär derjelben 
(Herr Dechtjarew) die vorhandenen 
Eplofivitoffe möglichit wenig Scha— 
den angerichtet haben beim Auslöfen 
der wirfenden Rräfte. 

(Fortjegung folgt.) 
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. Unterhaltung. 
Guſtav. 


(Fortjegung.) 

Er küßte fie wiederum, und es 
ſchien ihm, als wenn ihre Lippen die 
Liebkoſung ſchwach erwiderten. Dod) 
mußte er Gewißheit haben und that 
es darum noch einmal. Nun war 
fein Zweifel, daß er einen leifen Drud 
geipürt, und dab fie Antwort gege- 
ben babe. 

Mitten im beulenden Sturm und 
graufigen Unwetter ging das Glück 
mwonneflingend auf in jeinem Herzen. 
Ind er würde fich wohl noch mehr 
folder Gewißheiten als Antwort von 
ihren Lippen geholt haben, wenn 
nicht ganz undermutet das Pferd mit 
jeiner doppelten Laſt vor dem Birby- 
ihen Haufe Halt gemacht hätte. 

Pirby war -mit feiner gewöhnlichen 
Schnelligkeit zur Stelle. und trug 
jeine Tochter in ihr Zimmer. Gu— 
ſtav ſah Maggie nicht mehr an diejem 
Abend. PBirby rannte hin und ber 
und rannte ihm im Borbeigehen zu: 
„Lieber Hartung, nehmen Sie den 
Dank eines qlüdlichen Vaters, der fid) 
in anderer Weife erfenntlicy zeigen 
wird.“ 

Am Morgen war Stille und Win- 
terfriede auf der weiten Prairie. Auf 
dem weichen Schneeteppid; bewegte 
ſich alles fo leife und gedämpft — wie 
in einem Haufe fait, wo ein Xoter 
liegt. In der nädjiten Umgebung 
bon ®reenleaf wurden fieben Men- 
ſchen vermißt. Drei Rinder waren 
auf dem Heimwege von der Schule 
geweſen. Das Köpfchen war fo ſchwer 
geworden und der Teppich jo meid) 
gewejen. Da hatten fie fich darauf 
gejegt und waren janft eingeichlafen. 

Nun ging die Sonne auf und fchien 
über da8 Schneegefilde, und es war 
luſtig anzufeben, wie die taufend glit- 
zernden Ariftalle ihr zublinzelten. 
Höher jtieg fie und ſandte ihre Strah- 
len über den Zaun und jchien einem 
Kinde, deſſen Köpfchen aus dem Bette 
bervorlugte, gerade ins Geficht. Aber 
es fchlief weiter und wollte gar nicht 
wach werden. Das Kindlein wird fich 
erit die Aeuglein reiben, wenn die 
Morgenionne des jüngiterr Tages ihm 
ins Geficht jcheint. 

Guſtav fpranga aus dem Bette 
mit fröblihem Mut, denn er fühlte, 
dab er Maggie fich errungen habe und 
ihrer nicht unwert jei. 

Mit allen Farben der Phantafie 
malte er fi das Wiederjehen aus. 
Wie würde fie erröten und aufiprin- 
aen, wenn er einträte, vielleicht gar 
die lieben, aeichundenen, verbunde- 
nen Hände um feinen Sal legen. 
Und er — er würde gewiß dieſe 
Hände ergreifen und küſſen und ihr 
fagen — ja geſagt habe er eigentlich 
ichon, was feinerfeits zu fagen jei. — 
jeßt Fame wohl das Sprechen ihr zu, 
und fie würde e8 in ihrer ruhigen, 
flaren und charafterfeiten Weife thun. 
Guſtav wuſch fih und aing nad 
unten. 

Maggie lag mit verbundenen Hän- 
den im Schaufelftuhl und ſah anae- 
ariffen aus, Maggie jchnellte nicht in 
die Höhe und ſchlang nicht die Arme 
um feinen Hals, fondern ſah ihn an 
mit dem tieferniten Blid, der einem 
Mädchen in einem fo gemwichtigen Le— 
bensaugenblid geziemt. Dennoch 
griff er zärtlich nach ihren Händen. 








Aber mit einem Schmerzenslaut 
wehrte ſie ab: „DO weh! Wiſſen Sie, 
das ſchmerzt . . . aber jegen Sie ſich, 
mein Freund! Ya, Freund! das darf 
ich jagen, denn Sie haben mir wahr- 
ſcheinlich das Leben gerettet.“ 

Guſtav kniff die Lippen zuſam— 
men, als wenn die freundliche Aner— 
kennung einen bitteren Beigeſchmack 
habe, und ſchwieg. 

Maggie begann zu ſprechen: „Laßt 
uns Menſchen fein und ruhig mitein- 
ander reden! Sollte das geftern 
abend eine Erflärung fein?“ 

Guſtav antwortete nichts, denn 
er batte in feinem Innern aus bedeu- 
tender Höhe einen jähen Sturz ge— 
than, der ihn völlig betäubte. 

Maggie fuhr fort: „Sie jchiweigen 
und fühlen jelbit das Unpaffende Ih— 
res — id) will jagen, unſeres Beneh- 
mens .. o, ich bin jo verlegen und 
möchte mich am liebjten irgendwo ver- 
friehen, wenn id an gejtern, an 
meine Silflofigkeit denfe . . . Wir 
dürfen es nicht wie die Welt treiben 
und haben uns einen Augenblid ver- 
geſſen . . . aber Gott wird vergeben. 
und wir wollen vergefien, dab wir 
uns fo weit vergeſſen haben.“ 

Maggie lehnte fich befriedigt zu- 
rück, ımd fie hatte es ihm in mög- 
lichſt ſchönender Weije gejagt. 

Guſtav war plößlih aus feiner 
Betäubung erwacht, mannbaft aufge: 
ſprungen und fagte ſcharf und jchnei- 
dend: „Na, Fräulein Birby, wir wol- 
len einen dicken Strich machen über 
den Unſinn, den ich redete. Und da- 
mit wir ums gegenjeitig nicht mehr 
verlegen machen, werde ich ®reenleaf 
verlaffen.“ 

Nett ichnellte Maggie in die Höhe 
und jtredte die Hände aus: „Immer 
unbejonnen und übereilt! Wiſſen 
Sie etwa ſchon, was ſchließlich Gottes 
Wille mit Ihnen und mir ijt?“ 

Die lieben, verbundenen Hände 
aber fonnten ihn nicht feitbannen, 
fondern trogig fagte er: „Na, ich 
weiß, dab mein Vorſatz, Greenleaf 
zu verlafien, feititeht, und dab es 
darum auch Gottes Wille fein muß.“ 

Er näherte fih der Thür, und 
Magaies Stimme wurde fanft: „Mi- 
ter Bixby iſt zufrieden mit Ihnen, 
mein freund . . . wenn Sie ein paar 
Nabre bleiben und treu Ihre Pilicht 
thun . . . wiſſen Sie, wie Mijter Bir- 
bys Geſinnungen gegen Sie fid) ge- 
ſtalten werden?“ 

Guſtav beſchrieb mit der Hand ei— 
nen zornigen Halbkreis: „Es han— 
delt ich nicht um Miſter Bixbys, jon- 
dern um Miß Birbys Gefinnungen 
und die wird ihre Grundſätze nicht 
ändern... . 2eben Sie wohl!” 

Er war fort. Maggie ftieh einen 
Laut aus, der wie „fool“ Flang, ver- 
fette dem Schemel einen derben Fuß— 
tritt und mußte dann durch ſanftes, 
aeduldiges Schieben mit dem Fuße 


ihn wieder zurechtrüden vor dem 
Schaufelituhl, in den fie feufzend 
ſank. 


Guſtav ſprang in vier Sätzen die 
Treppe hinauf, rannte mit langen 
Schritten in feinem Zimmer auf und 
ab und iiberdachte mit zahlreichen Ge— 
danfeniprüngen die gegenwärtige Si- 
tuation. Much ſchlug er ſich mehrmals 
vor die Stirn, wie einer thut, der 
jtöhnend fich ſagt, dab er eine Tächer- 
lich dumme Rolle aeipielt bat. Ihm 
war juft micht meh- oder mweinerlich, 
fondern mehr hart-höntich und gräm— 
lid-grimmig zu Mute, 
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Sa, ba — .r mußte laden — wie 
falt und Flug und chriſtlich hatte fie 
geredet! Es war nad) einem riefig- 
tbörichten Traum ein Folofjal-lächer- 
liches Aufwachen. 

O Falte, fluge Berechnung, Dein 
Name iſt Weib! In Treue follte er 
nod) jahrelang dienen — als Referve- 
mann und Lückenbüßer, um dann in 
Ermangelung eines Befferen bei der 
Sand zu fein. O fromm-froftige 
Liebe, Dein Name iſt Maggie Birby! 
Cie hatte ihn nie geliebt und fonnte 
überhaupt nicht Tieben. 

Als er nochmals ſich vor den Kopf 
ichlug, ſprang aus feinem ®ehirn die 
tröftlich-plößlihe rfenntnis, daß 
auch er fie nie geliebt, fondern es ſich 
nur eingebildet habe. 

Mit beiden Händen raffte er feine 
Siebenfahhen zufammen und fchichtete 
fie im Koffer etwas Funterbunt, aber 
feiner Gemütsverfaffung und Gedan- 
fenfolge entiprechend, übereinander. 
Zulett hielt er ein Album, das er bei 
pafiender Gelegenheit Maggie hatte 
überreichen wollen, in den Händen 
und ſah nadı dem Dfen — aber es 
war fein Feuer darin. So jchleuderte 
er e8 oben auf den gefüllten Koffer 
und preite den Dedel darauf, daß es 
fnadte. B 

Guſtav ftand vor Seren Pirby und 
ſprach: „Sch muß Ihr Haus verlaf- 
fen, denn ich babe Ihrer Tochter ae 
aeniiber meine Stellung als Klerk 
vergeſſen.“ 

Birby ſchien unterrichtet und jchüt- 
telte den Kopf: „hut mir leid, thut 
mir leid! Kommt fo plößlich wie der 
Blizzard, der ſchreckliche Blizzard!” 
öffnete den Regiftrator und zählte 
Geld auf den Tiich. 

Guſtav überflog die Summe: „Es 
ftimmt nicht, bier find 20 Dollars 
mehr, als ich zu fordern habe, Herr 
Birby.“ 

Dieſer murmelte: „Ich wollte mich 
erfenntlich zeigen... Sie haben mei- 
ner Tochter einen Dienst geleistet...” 

Aber jener machte ein bornehmes 
Seficht, ſchob die 20 Dollars zurüd, 
ſtrich die andern in die Tafche und 
reichte feinem bisherigen Prinzipal 
die Hand. 


Birby ſtotterte aanz verblüfft: 
„Sie könnten vielleicht den Zwanziger 
einmal nötia haben... .“ 


Guſtav aing nad) dem Bahnhofe 
und wollte fich auf dem Wege dahin 
iiberlegen, wohin mın die Reife geben 
ſollte. 

Nachdem Birby ſich von ſeinem Er— 
ſtaunen erholt hatte, legte er den 
Wanziger fort und murmelte etwas, 
das and wie „fool“ klang, und fuchte 
feine Tochter auf. Sie hatte geweint, 
aber nicht fehr lange. Der Bater 
mochte eine eingetrodnete Thränen- 
ſpur auf ihrer Wange fehen, denn er 
ſprach: „Biſt Dur betriüibt, meine Tod)- 
ter ?* 

„ch bin enttäuscht!” ſeufzte fie, 

„Mein Kind,“ faate der Bater 
zärtlich, „wenn Dein Sinn ſich dar- 
auf verieffen hätte, wenn Du etwas 
iwie Liebe fühlen follteit, Fönnte ich 
noch nach dem Pahnhof telephonieren 
und den Dutchman zurüdrufen.“ 

„Bapa,” ermwiderte fie errent-ener- 
aifch, „ich wiirde nie einen Dutchman 
heiraten, nein, never!” 

„Bott fenne Dich, mein Mind!” 
ſprach der "Pater aerührt, „aber id) 
weiß mın auch aewik, dak fein Cha— 
rafter feine ®arantieen für die Bu- 
funft bieten würde... die zwanzig 
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Dollars, die ich ihm als Ertragratifi- 
fation geben wollte, hat er zurüdge- 
wieſen! Das jagt genug, das jagt al- 
les iiber ihn!” . 

„Well,“ antwortete Maggie, „er 
war ein Scwärmer und Idealiſt 
ohne das, was wir gefunden Men- 
ichenverftand und praktiſchen Sinn 
nennen.“ 

„sa, mein Kind, er war ein Dutch— 
man.“ 

„Papa, ich werde nie einen Deut- 
ſchen heiraten, nie!“ 

Co ſprach Maggie — und Maggie ° 
bat doch einen Deutichen geheiratet. 
Als Jahre verjtrichen waren und für 


‚lie die Jahre gekommen, von denen 


es heißt, da fie den jungen Mädchen 
nicht gefallen, trat der Vater zu ihr 
in eben dieſes Zimmer, und fie lag in 
eben diejem Schaufelituhl und hörte 
ihn jagen: „Mifter Rymenfnyder hat 
um Deine Sand angehalten!” und fie 
ſeufzte. Der Vater fuhr eindring- 
licher fort: „Miſter Rymenſnyder iit 
ein in ganz Greenleaf geichäßter 
Mann... Bankier Flirting ſchätzt ihn 
auf zwanzigtaufend Dollars.” Nun- 
mehr fonnte Maggie diefem Herrn 
eine gewiſſe Wertihätung nicht ver- 
jagen, und jo iſt es gefommen, daß 
Maggie einen Deutichen aber ‚einen 
ichlechten, geheiratet hat. — 

Guſtav beftieg einen nach Chicago 
beitimmten Zug. Sein Stolz er: 
laubte ihm nicht, nad) Weſten, nad 
Tacoma, zu geben, weil er Saralds 
Warnungen in den Wind geichlagen 
batte und Aufflärungen zu geben fid) 
ſcheute. 

Durch die Wolken ſeines Sinnes 
brach ſich immer klarer die Erfennt- 
nis, daß nicht ſein Herz, ſondern nur 
ſein Stolz empfindlich getroffen ſei. 
Er hielt ſich den Kopf mit beiden 
Händen, wenn er an die unglaubliche 
Dummbeit dachte, daß er Maggie ci- 
nen Antrag gemacht habe. Aber ein 
lichter Gedanfe dämmerte. War e8 
im Grunde jo ganz dumm gewejen, 
was er in feinen Träumen am Fir- 
menjchilde berumgemalt, und was 
feine Phantafie ihm von Bixby, Har- 
tung & Komp. vorgegaufelt hatte? 
Man fönnte am Ende das Ganze als 
eine verfehlte Spekulation auffafien. 
Guſtav war ein Menſch. Und die 
Menschen wollen alles ertragen und 
jeden Schimpf erdulden — bloß um 
alles in der Welt nicht dumm fein 
oder fcheinen. 

(Fortiegung folat.) 

Es mögen etwa 25 Nabre ber jein, 
dab man in Aınerifa die eriten Ber- 
juche mit dem Anbau der Zuderrü- 
ben madte. Und nun fommt das 
Aderbau-Departement und meldet in 
einem Bulletin, da in diefem Jahre 
(1906-—1907) zum eriten Mal der 
Nübenzuderertrag den an Rohrzuder 
übertreffen werde. 


Kindermumd. — Nachdem ein kleines 
Mädchen untröftlicdy geweint hat, wird 
die Mutter endlich ungeduldig. „Jetzt 
höre aber endlich auf!*— Die Alleine, 
ſchluchzend: „Ich kann ja nicht, es 
heult von ſelber.“ 


Wer zwei Menſchen miteinander 
verſöhnt, macht ſicherlich einen derſel⸗ 
ben ſich zum Feinde. 
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— Es thut mir leid, daß wir eine 
Anzahl Korrefpondenzen nicht in 
diefer Nummer bringen fünnen, hoff- 
entlid) haben wir nächſte Woche ge- 
nug Raum. 





— Bon Hillsboro, Kan., erfahren 
wir, daß Geſchwiſter Peter Wieben, 
Sohn der alten Geſchw. Jakob A. 
Wieben, von Pennſylvania dort auf 
Beſuch weilen. Wir laden ein, uns 
auf dem Heimwege zu  bejuchen. 
Pitte! 


Mittwoch fam der alte Bater 
E. 3. Hoſtetler, von Eaft Lynne, 
Mo., in unſer Sanktum, um den Edi- 
tor zu jehen. Er, feine Gattin und 
Tochter hatten in Lagrange Befuche 
gemacht und fuhren jegt heim. Wir 
freuen uns, mit Vater Hojtetler be- 
fannt geworden zu fein. 





— Fridolin Stüffe, Vorſteher und 
Prediger in Friedenshütten, Sar- 
gent, Mo., deſſen Reiſebericht man 
in der „Rundichau“ findet, ging am 
3. Juli in den Garten, jchlief dort 
ein und jtarb ohne Schmerzen. Er 
gründete jenen Pla vor 17 Jahren 
und vertraute auf den Herrn für alle 
feine Bedürfniſſe, geiftlich und leib- 
lich. 


In Chicago ſtreben die Stadt- 
väter doch nach Gerechtigkeit. Man 
fand die „Bläfbeerenboren“ zu Flein, 
und mehrere Sändler mußten ble 
den. Eishändler Mabken mußte 
$25.00 Strafe zahlen, indem er 371% 
Pfund Eis für 50 Pfund verkaufte. 


Andere Städte und Händler möchten ' 


es fich merfen. 





— Gott jei Danf, ich bin wieder 
glüdlih und geſund zurüd gekom— 
men. Freitagmorgen, den 12. Juli, 
fuhr ih von 2o8 Angeles ab umd 
Montag, den 15. um 110 Uhr 
abends, trat ich leife auf unſere Be- 
randa und jtimmte den Bers an: 
„Bis hieher hat mich Gott gebracht 
durch feine große Güte.“ Nach einer 


herzlichen Begrüßung teilten wir nod) 
mandes Wichtige mit und genoffen 
dann nod eine furze Ruhe. 
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— Mein Tidfet war, wie ich feiner 
Zeit berichtete, über Janſen, Denver, 
Salt Lafe, San Francisco, Los An- 
geles und El Paſo ausgejtellt. Daß 
ich auf der Hinreiſe in Pueblo "und 
auf der Rückreiſe in Inman nicht ab» 
nejtiegen bin, thut mir wirklich leid, 
doch — es geht immer nod) wie der 
Dichter jchrieb: „ES jei dem denn 
arad’ wie es jei, es ilt ſchon einmal 
vorbei!” Wenn ich nody eine zeit- 
lang lebe, war ich zwar zum erjten, 
aber nicht zum legten Mal in Eali- 
fornia; und wo es dann noch nicht 
überflüffig ift, wollen wir anhalten. 





— Als ih in Oakland, Eal., war, 
wurde dort ein etwas drolliger Fall 
bor Gericht verhandelt. Einem ge- 


. wiffen Seren Sanders war es nicht 


gelungen, feine beſſere Hälfte von der 
Nuglofigfeit des Impfens zu. über- 
zeugen und entzog ihr deshalb feine 
ihr geſetzlich zudiktierte Lebensver- 
fiherung. Wir mußten immer wie— 
der an das alte Sprichivort denken: 
„Wer einen Hund jchlagen will, fin- 
det bald einen Steden!” 


Pr. Johann Funk, Jugowka, 
Rußland, jchreibt uns einen Brief, in 
welchem er uns feine drückende Lage 
und Not jchildert; Lebensmittel jind 
teuer und viele Armen haben nur ein 
kümmerliches Fortfommen. Er meint 
in Steinbab, Man., einen Onfel zu 
haben Namens Neimer und bittet um 
Mithilfe. Wir haben mehrere Briefe 
von Rußland, worin uns mitgeteilt 
wird, daß auch nächſten Winter in 
vielen armen Familien noch wieder 
aroße Not fein wird. Kirchenälteite 
Enns vom Teref jehreibt unter ande- 
rem wie folgt: „E3 find bier nod) 
einige Witwen und Familien, die der 
Hilfe fehr bedürftig find, denen wer- 
den wir zu Pfingsten noch Gaben zu— 
fommen laffen. Das übrige Geld 
aber möchten wir aufbewahren bis 
zum mächiten Winter, warn die Not 
wieder groß werden wird!” 


Am Rene. 
(Fortjegung.) 

In Denver baben fie an der 17. 
Straße vor dem Pahnbof eine große 
maffive Ehrenpforte gebaut; oben 
über ſteht mit großen Buchſtaben: 
„Welcome“, welches fonderlich abends 
bei elektrischer Beleuchtung in ver- 
ichiedenen Farben wunderſchön aus- 
jieht. Das große Heim für Schwind- 
jüichtige ift bedeutend vergrößert wor- 
den; viele reiche Leute aus den öjt- 
lichen Staaten friſten dort ein koſt— 
ipieliges Dafein. Das Heim iſt Iu- 
ruriös ausgeitattet und nur reiche 
Leute finden dort Aufnahme. 

Das Großmütterchenheim jah von 
außen recht fahl und öde aus, ob es 
bon innen befjer war, weiß ich nicht, 
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hatte nicht Zeit abzufteigen. Das 
Thor zum Elitfches Garten war nod) 
jo wie früher und die Ergößungen 
für den natürlichen Menfchen werden 
wohl noch diejelben fein, denn ich ſah 
dort viele Leute abfteigen und hinein 
gehen; abends hörte ich, al3 ich wie— 
der vorbei fuhr, von innen aus rauı- 
ſchende Mufif und Scharen junger 
Leute luftwandelten dort. 

Wie ſchon früher berichtet, war ich 


bei unjeren alten Freunden über 
Naht. Viele Männer, welche einft 


in Denver großes Vermögen bejaßen, 
find arm geworden. Manche Ge- 
bäude tragen heute noch den Namen 
iher Gründer — aber viele derjelben 
find Tängft dahin — Ehre, Ruhm und 
Achtung verſchwunden; manche find 
geftorben, andere leben noch in be- 
dauernswerten Berhältniffen. An- 
dere find zu Ehre und Reichtum ge- 
fommen, aber nır wenige verwalten 
und gebrauchen es zum allgemeinen 
Wohl. — 

Ich fuhr dort auch mit der eleftri- 
ichen „Car“ an jenem Plat vorbei, 
two ich vor etwas über fünf Jahren 
jelbfterteilte Lektionen im Bicyelefah— 
ren nahm, und two ich am fteilen Ufer 
der Clear Creek mit furchtbarer Ge- 
walt zu Boden geworfen wurde — 
als ich jetzt den Plaß ſahe, ariff ich 
mechanisch an meine Aniee, ob ich den 
damals fo wehen Fleck nod fühlen 


fonnte — doc das war längſt ver- 
ſchmerzt und mander andere 


Kummer, den ich mir felbit, oder der 
mir bon meinen Mit- und Nebenmen- 
ichen bereitet wurde, fühle ich nicht 
mehr. Ich fühlte froh und dankbar, 
daß Gott fo weit alles wohlgemadt 
und mir wunderbar durchgebolfen 
hatte, 

Denvers größter „Store“ beſchäf— 
tigt gegenwärtig 1014 Clerks und 
97 Wagen liefern die gefauften und 
beitellten Waren ab. Das Gebäude 
iſt jechs Stockwerk hoch. ° 

Auf dem Wege nach Boulder fub- 
ren wir an einem jehr aroßen, einem 
der arößten Gärten Colorados, vor— 
bei. Auf einer Anhöhe ift das jchöne 
Presbyterianer College erbaut, das- 
jelbe aber ſteht ſchon feit der aroßen 
Panik im Sabre 1892 Teer und un- 
benutt da. Nett hat eine reiche Frau 
$100,000 aefchenft und zum SHerbit 
wird es wieder eröffnet werden. 

Als wir von Boulder immer höher 
jtiegen, faben wir vom Zuge aus, 
welcher oft jehr langſam fuhr, wie 
viele Hoffnung dort ſchon begraben 
und verloren gegangen war. VWeberall 
ſah man die fleinen und größern Mi- 
nen. Der Eingang war meijtens in 
den harten Felfen gehauen und wo 
noch Hoffnung auf Gewinn war, 
hatte man denfelben mit einer Thüre 
verfeben und ein Schloß vorgehängt; 
aber viele Plätze waren ausgebeutet, 
oder hatten noch nie etwas ſonſt als 
Mühe, Aerger und Täuſchung ge- 
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bracht, und lagen jegt verjchüttet und 
öde da! Andere ſahe man in voller 
Thätigfeit. Bon der einen Mine 
wurde uns gejagt, dab das Erz der- 
jelben eine ziemliche zeitlang $40.00 
per Pfund brachte. Als wir endlich 
bis zur Station Sunnfet famen, wa— 
ren wir nur noch 11% Meile von 
Slacier (ſprich Glöfcher) Lake ent- 
fernt, und Wolfen gingen niedriger 
als wir; wir mußten aber noch 13 
Meilen fahren, um zum Lake zu fom- 
men! Schaut man vom Zuge ins 
Thal hinab, ähnlich al3 wenn man 
beim Erjteigen eines Kapitol® vom 
Dom ins Innere herabichaut, dann 
jieht man zwar das Bahnbett, aber 
es fieht aus als ein Fußfteig, der fich 
am Abhange hinzieht. Die mit 
Schnee bededten Berge jcheinen ganz 
nabe zu fein. Endlich famen wir 
oben an und alles atmete erleichtert 
auf — die puftenden Lofomotiven 
hatten ihre Schuldigfeit gethan. Die 
drei Prediger der deutichen Metho- 
diltengemeinden Denvers, Superin- 
tendenten, Sonntagsichullehrer mit 
ihren Klaſſen, Bäter und Mütter mit 
ihren Kleinen, und manches alte 
Miitterchen ſahen wir, wie fie am 
Zuge gleich nadı der Ankunft desiel- 
ben jich ordneten und es wurden ver- 
ichiedene Photographien genommen. 
(Der Editor jteht neben einem lachen— 
den Miütterchen mitten drin.) Dann 
zerftreute man ſich nach allen Rich— 
tungen bin und wir lagerten uns 
aruppenweife und man fing an die 
ichiweren Körbe und Eimer auszupaf- 
fen. Auch entitand bin und ber ein 
fleines Feuer, um den üblichen Raf- 
fee zu fochen. Bon überall hörte man 
fröhliche Stimmen? In den Gebii- 
ichen umd im Walde wurden Blumen 
aelucht, und wohlriechende Tannen- 
reiler trug man zufammen. Auch wa— 
ren dort eine Anzahl Rähne und bald 
pläticherten die Nuder im Wafler und 
man fchaufelte ſich nach Herzensluſt 
auf dem ſtillen See. Es waren dort 
feine Händler, feine Schreier, welche 
bei folcher Gelegenheit das arößte 
Durceinander feil bieten, jondern je- 
dermann konnte fich nach feinem Ge— 
ichmad amüſſieren und die großen 
Werfe Gottes in der Natur bewun— 
dern und anbeten, d. h. wenn er 
wollte. 

Wir erftiegen den höchiten Gipfel, 
eine Steingrotte und befanden uns 
etwa 10,000 Fuß über dem Meeres- 
fpiegel. Als noch einige andere aud) 
dort anlangten, wurden wir nochmals 
photographbiert. Wer nad Elkhart 
fommt, fann ſich diefe Bilder bejehen 
— wenn er will. Der Zug blieb dort 
bis wir alle mehr oder weniger müde 
waren ımd um 145 Uhr abends ging 
es wieder zurüd ins Thal. Bei der 
Auffahrt machte ich noch eine wichtige 
Beobachtung. Je höher wir jtiegen, 
deito klarer und reiner wurde der uns 
entgegenftürzende Gebirgsitrom, bis 
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das Waſſer jchließlih ganz klar wie 
Kriſtal ausfah. Als wir endlich wohl- 
behalten ins Thal angefommen, wur- 
den alte Kernlieder angejtimmt und 
jingend paffierten wir die Fleinen 
Stationen, bis wir mit Dunfelwer- 
den wieder am Bahnhof in Denver 
anfamen. Mutig und getroft juchte 
ich wieder mein Quartier auf umd es 
rubte ſich jo ſchön. Ich war wirklich 
froh, Br. Haas’ Rat, mitzufahren, 
befolgt zu haben. Editor. 
(Fortjegung folgt.) 





Adrehveränderungen. 





Jakob P. Ewert, Osler, nad) War- 
man, Sasfatdhewan. Der Obige bit- 
tet jeine Gejchwiiter in Rußland, de- 
nen fie Briefe fchreiben, diejes zu be- 
obadıten, und anjtatt Osler, War- 
man zu adreffieren. 


Cornelius Janſen von Lake Bart 
nad Langham, Sask. 





In der Liebe kennt man ſich, weil 
man ſich liebt; in der Freundſchaft 
liebt man ſich, weil man ſich kennt. 





Aus mennonitiſchen Kreiſen. 





In Blumenhof, Rußland, wurde 
Peter Schellenberg, Dampfmüller, 
um 500 Rubel beraubt. Ein ruſſi— 
ſcher Bauer und ſeine Frau fuhren 
zur Stadt, um eine Dreſchmaſchine 
zu kaufen. Die Frau hatte die er- 
forderlihen 700 Rubel in ihre Alei- 
der eingenäbt. Unterwegs wurden jie 
beraubt und übel zugerichtet.. Auf 
der Teref-Anfiedlung iſt die Ernte 
jehr verjchieden ausgefallen. 





Dawlefanowo, Goud. Ufa. — Der 
Herr tränft mit Negen unjere Fel— 
der. Am 3. Juni teilweife, am 7. 
aber ſchon auf weite, breite Streden. 
Frohe Soffnung bejeelt den Land— 
mann. Gott hört und erhört Gebet. 
Vielleicht giebt der Herr uns wieder 
Prot und Mleidung. Ob wir aud) 
alle dankbar fein werden? Es möge 
ji) jeder prüfen. Das Getreide ſteht 
aut. Hier ertranf ein Jüngling, 
Ferdinand Schulz, in der Djema. 


Fr. 





Folgendes entnehmen wir der 
Friedensſtimme“: 

Neukirch, den 31. Mai. — Die 
Rückenauer Gemeinde feierte heute 
bei vollem Hauſe unter großem Se— 
gen Tauffeſt, Abendmahl und Fuß— 
waſchung. Für mich war die Tauf— 
feier von beſonderer Wichtigkeit, in— 
dem meine erſtgeborene Tochter, Mar— 
garetha, aus jetziger Ehe, (der zwei— 
ten) auch unter den 10 Täuflingen 
war, was uns, die Eltern, zu bejon- 
derem Danf gegen ®ott aufforderte, 
dab er fie in ihrer Jugend zu ſich 
gezogen. — Sie wurde im Dezember 





vorigen Jahres durch den englifchen 
Prediger Brodbent zu Gott befehrt. 
Was bei uns die Wichtigkeit diejer 
Tauffeier erhöhte, war der Umſtand, 
dab gerade heute vor 20 Jahren (am 
31. Mai 1887) auf der Stelle im 
Verſammlungshauſe, wo heute unjere 
Tochter Zeugnis davon ablegte, wie 
der Herr fie geſucht und gefunden, 
meine liebe Frau und id) vor dem 
Traualtar ftanden und in den beili- 
gen Eheitand eingeführt wurden. — 
Der Herr hat Großes an uns gethan, 
des find wir fröhlih! M. Huebert. 





Karagui, Gouv. Ohrenburg. —Am 
1. April, 6 Uhr morgens, ſtarb 
meine geliebte Gattin Margaretha 
Iſaak, geb. Dück von NRüdenau nad) 
einem 14tägigen ſchweren Leiden in 
einem Alter von 65 Jahren, 2 Mo- 
naten und 2 Tagen, nachdem fie im 
Eheitande mit mir 40 Jahre verlebt 
hatte. Obzwar ihre Krankheit in der 
legten Zeit befonders ſchwer war, hat 
fie fih doch bis an ihr feliges Ende 
jehr ruhig verhalten in der feiten Zu- 
verficht, bald einzugehen in ihres Ba- 
ters Haus. „Es geht nad Haus, 
zum Baterhaus, vielleicht jchon mor- 
nen,“ das waren die Worte, die fie in 
den letzten Tagen ihrer Krankheit jo 
jehnfüchtig wiederholte. Sanft und 
rubig entichlief fie ohne jeglichen 
ſchweren Todesfampf. 

Der hinterbliebene Gatte, 

Jakob 3. Iſaak. 





(Fortſetzung von Seite 5.) 
Euch, Ihr Lieben, zu erfahren, und 
freuen ſich, doch endlich etwas von 
Euch zu vernehmen. Du meinſt, ob 
wir uns noch, wenn wir uns ſehen 
ſollten, kennen würden.” Ich weiß es 
nicht, denn eine ganze Reihe von Jah— 
ren liegen dazwiſchen ſeit wir uns 
zum letzten Male geſehen, ſie haben 
vieles geändert, wohl auch an unſe— 
rem leiblichen Ausſehen. Von den an— 
deren allen, von denen ich in meinem 
Schreiben Erwähnung that, Bahn— 
manns geweſene Scönfelder, Ge— 
ſchwiſter Klaßens, California, und 
auch die Turkeſtaner haben noch nichts 
von ſich hören laſſen, ſende mit die— 
ſem abermals einen herzlichen Gruß 
an Euch alle. 

Mir ſtehen hier hei uns dicht vor 
der Ernte, und wenn der Serr meiter 
Gnade und Segen giebt, haben mir 
eine reihe Ernte in Ausficht, mit we- 
nigen Ausnahmen fteht da8 Getreide 
fhön, in herrlichen roten Aehren, 
dem auten Geber Dank dafür! Iſt 
ja doch in unferer Umgebung unter 
der armen Bevölkerung, wo fchon 
mande lage ums tägliche Brot zu 
bernehmen war, mit der Ausficht auf 
eine beffere Ernte die Soffmung neu 
belebt und aus danfharem Herzen er- 
tönt ein „Bott fei Dank!“ Ihm fei 
die Ehre! 

Was hier gegenwärtig den Ge— 
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fundheitszuftand anbetrifft, darf ich 
berichten, er ijt ein quter. Weiß von 
ſchwer Kranken nicht, außer dem al- 
ten Onfel David Matthies, deſſen 
rechte Seite jchon eine zeitllang ge- 
lähmt iſt, jo daß er nicht gehen, nur 
fehr wenig fprechen fann; aud) das 
Vernehmen ſchwindet mehr und 
mehr, es iſt traurig anzufehen, wie 
er jo ganz hilflos da figen muß. Der 
Herr Jeſus wolle ihm anädig jein 
und ihn bald erlöfen und einführen 
in die Ruhe, welche er feinem Volfe 
verheißen hat. Und wenn der Herr 
auch ums durch feine Gnade wird hin- 
durch gebracht haben durch diejes Er- 
denthal und eingeführt in feine Woh- 
nungen, ‘dann, liebe Maanetha, wer— 
den wir ums fennen, das wird ein 
Wiederfehen geben! 

Den Editor und alle Leſer herz— 
lich grüßend, Jakob Düd. 





Nifolajemwfa, Obrenburg, 
den 20. Mai 1907. Werter Editor! 
Meil ih die „Rundſchau“ mieder 
fefe und darinnen fo mande Nachrich- 
ten find, aber feine von meiner und 
meiner Frau Freunde, fo will ich ver- 
fuchen, etwas zu fchreiben. Vielleicht 
find unfere Freunde auch Leſer der 
„Rundſchau“. Unſere Freunde find: 
Peter Zacharias, die Frau iſt meine 
Nichte, Franz Löwen, der Vetter, 
N. Löwens Kinder, Jakob Suder— 
mans Kinder aus Neuenburg, Ruß— 
land, ſind Nichten und Vetter väter— 
licherſeits. Mütterlicherſeits ſind: 
Georg Krahnen Kinder, von Ma— 
rienpol nach Amerika ausgewandert, 
Nichten von Johann und Bernhard 
Krahn aus Neuenburg und Abraham 
Krahnen Kinder, auch aus Neuen— 
burg, das ſind Nichten und Vetter 
von mir. Von meiner Frau ſind 
dort, ſo viel ich weiß, Janzens Kin— 
der. Ihre Mutter war eine geborene 
Klaſſen aus Schönberg, Rußland, 
Jakob Epp von Olgafeld, Rußland, 
nach Amerika gezogen. Möchte gerne 
wiſſen, ob alle Freunde noch am Le 
bne find und mo fie wohnen. Wenn 
unfere Freunde die „Rundſchau“ 
nicht Tefen, find andere aebeten, es fie 
wiſſen zu Taffen. Bitte, lieben Freun 
de, Takt einmal etwas von Euch hö 
ren, entweder brieflich oder durch die 


„Rundſchau“. Geſchwiſter find: Pr. 
Rernhard Hildebrand, Schwager 


Abraham Hiebert, Schweitern: Mit 
we Iſaak DöM und Schmweiter Witwe 
Daniel Dölf; alle find aebeten zu 
fchreiben. Bon Hildebrand und Hie— 
bert haben wir kürzlich Briefe erhal- 
ten. 

Ich muß noch etwas von der Mit- 
teruma berichten. Nachdem mir eine 
zeitlana ziemlich viel trodenen Wind 
und fühle Witterung hatten, haben 
wir heute einen-fürs jumge Gras umd 
Getreide erauidenden Regen. Wenn 
Gottes Segen dabei ift, Fönnen mir 
auch wieder auf eine beffere Ernte 
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hoffen. Das Getreide iſt ſchön auf- 
gegangen, aber der Wildhafer fommt 
auch zum Vorſchein und noch dazıı 
Diſteln. 

Bon Raub und Mordüberfällen, 
wie die Zeitungen von vielen Stel- 
len berichten, find wir, Gott jei Dauf, 
bis dahin verjchont geblieben. 

Grüße alle Leſer und auch den 
Editor und Freunde und Bekannte, 

Gerh u. Marg. Löwen. 

Unfere Adreſſe iſt: Gerhard Lö— 

wen, 





Reiſebericht. 


(Bon P. A. Wiebe.) 





Aın 29. April nahm ich in Spring- 
field Abſchied. Text: Die Gemeine 
zu Smyrna. Dffb. 2, 8-11. Wie 
berrli der Zuruf am Schluß des 
10. Verſes: Sei getreu bis an den 
Tod, jo will ich dir die Krone des Le— 
bens geben. Die Nacht ruhte ich nod) 
bei Geſchwiſter H. Gooflens. Meor- 
aens fuhren mich Geſchwiſter Iſaak 
Scmitten nach Iſaak Neufelds, wo 
wir angenehme Stunden hatten und 
uns erinnerten, wie vor zwei Jahren 
der Herr in ihrem Haufe einfehrte, 
vier ihrer Töchter fich befehrten und 
weisiagten, was mich befonders an 
Apſtg. 21, 9 erinnerte. Mehrere kur— 
zen Miflionsreifen haben Br. I. Neu- 
feld und ich zu jener Zeit gemacht, um 
Seelen dem Herrn zuzuführen, wozu 
er mit einem quten Fuhrwerk fich zu 
Dieniten jtellte. Waren damals aud) 
iiber dem Fluß, wo der Herr jegnend 
mit uns war; doc diesmal Eonnte 
es nicht gejchehen, welches mir jehr 
leid that, denn der Verkehr war ab: 
geichnitten, das Eis war jchon zu 
ſchwach und mit der Fährte ging es 
noch nicht. Grub an Euch, Ihr Lie— 
ben, D. Klaaſſens und Familie, D. 
Dicken und andere mit DOffb. 22. 
Mein Plan war mm weiter ſüdlich 
su geben bis Osler, Dalmeny und 
Sasfatoon; abends fuhr Br. Neufeld 
mit Familie und ich nach dem Bru 
derfeld - Berfammlungsbaus, wohin 
wir ichon in der vorigen Woche ein 
mal zum Begräbnis aefahren waren, 
eine Mitwe Goofjen wurde von da 
aus begraben, der Herr jegnete uns 
mit feinem Nabejein. Manche Be- 
fannten durften wir dort begrüßen. 
Zur Nacht aing ich mit Karl Glöd- 
ners, die nur eine halbe Meile von 
Verſammlungshaus wohnen; auch 
die lieben Geſchwiſter hat der Herr 
in den letzten Jahren durch tiefe Wege 
geführt, und dennoch erhalten mit jei- 
ner rechten Sand. Morgens, am 
1. Mai fam Bruder 3. J. Ens und 
Pr. Zimmerman und nahmen mid) 
mit, um Hausbeſuche zu machen. Zu- 
nächit bei Johann Flamings, die die- 
ſen Winter von Oflahoma dorthin 
übergefiedelt find, dann nad) Zim- 
mermansd, weldyer aud ein Diener 
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am Evangelium ijt, nachdem wir uns 
dem Geiſte nad geitärft durd das 
Wort Gottes und dem Xeibe nad) 
durch ein Mittagsmahl fuhr Br. Ens 
und ich zu Geſchwiſter Jakob 9. 
Sculgen, welder von zwei Jahren 
der erite war, der in feiner Seelen- 
not öffentlich befannte, daß er ſich 
als verlorener Sünder fühlte umd 
Gott um Gnade anrief, woran fich 
danır die große Erwedung reihte. Die 
wenigen Stunden unjeres Beiſam— 
menjeins verliefen jchnell. Zum 
Abend fuhr mic Br. Schul zu dem 
weiter ſüdlich gelegenen Schulhauſe. 
Obzwar es im Mai war, jo wurde es 
zum Abend doch bitter kalt, wenig- 
jtens für mich, der ich ein Südländer 
war; gern wäre ich in der warmen 
Stube geblieben, aber eine barrende 
Verſammlung täujchen — würde das 
ein Bote des Herrn thun können? — 
Das geräumige Schulhaus war troß 
der Kälte ziemlich gefüllt; das Gleich— 
nis vom barmberzigen Samariter 
war das Thema unjerer Erbauung; 
von da ging ich mit Br. Wiens zur 
Naht. Die Geſchwiſter haben ihre 
Farm an E. Martens abgegeben und 
fih in einem Fleinen, alten Heim zur 
Ruhe geſetzt; die Schweiter ijt lei- 
dend, jo wie mir vorfam, deutet ihre 
Krankheit auf Wafferjucht. 

Den 2. Mai, morgens, fam Br. 3. 
Eng, wie wir verabredet hatten, und 
nahm mic; mit, und jo ging es wei- 
ter ſüdlich, die Sonne ſchien warm 
und der Schnee wurde von Tag zu 
Tag weniger, kamen bis Mittag bis 
Peter Mandtlers, Osler; dieſe wa— 
ren eben weggefahren nach Buhlers, 
um die ſchon Jahre lang leidende 
Schweſter zu beſuchen, doch das war 
uns kein Hindernis, denn da wollten 
wir auch bin, famen um 1 Uhr zu 
Wilhelm Thiejens, die diefes Früh— 
jahr von Litchfield, Neb., bierber 
übergefiedelt find. Sie haben hier 
eine gut bepflanzte mit Gebäuden 
eingerichtete Farm gefauft und jind 
jomit nahe bei ihren Kindern, die 
ſchon eimige Jahre vorher bier anfie- 
delten. An Gajtfreundichaft fehlte es 
nicht, welches jowohl uns als aud) 
unjeren Pferden ſehr gut that. Yon 
da fuhren wir nach Bublers; fie folg- 
ten uns, da trafen wir noch die Ge— 
ſchwiſter Mandtlers und Flamings, 
und jo hatten wir Gelegenheit, die 
liebe Schwejter Buhler, die ſchon cı- 
nige Jahre geduldig in Trübjal na 
Röm. 15, 12 verlebt hat, ihr trö- 
jtende Bibelworte vorzuhalten und 
uns noch alle im Gebet zu vereimigen. 
Bon da gingen wir weiter füdlich und 
mit Sonnenuntergang famen wir bis 
zur Stadt Dalmeny; auch hier hatte 
es ſich in zwei Jahren jehr verän- 
dert. Dann famen wir auch diefen 
Weg, wo wir bier die neue Bahn 
freugten, dann mußten wir abſtei 
gen und die Räder über die Schienen 
heben; jetzt iſt eine Stadt da ange- 


legt, zwei große mit Majchinen ein 
gerichteten Elevators legen Zeugnis 
ab, dab da Weizen gezogen und "ae- 
fauft wird. Bei Geſchwiſter Johann 
Beters, der Eigentümer eines Eleva- 
tors und eine gute häusliche Einrich— 
tung bat, fehrten wir ein, auch gab 
es ein freudiges Begrüßen. Ihr ein- 
ziger Sohn, der ſich vor zwei Jahren 
dem Seren bingab, erfreute fich noch 
jeiner Gnade, doc) wo war die Tud)- 
ter Lieſe, die fic) auch vor zwei Jah— 
ren befebhrte, jo ſchöne Lieder jang, 
und jo gerne den Herrn befannte:'' 
Sie war nicht mehr bier, der Herr 
hatte fie zu ſich genommen, wo fie 
einftimmen wird in das Lied des 
Yammes. Weil wir feine Borbejtim- 
mung gemadt hatten, jo dachten wir 
diejen Abend zu ruhen, dod) e8 wurde 
anders, bei Joh. Klaaſſens, Sohn des 
Joh. B. Klaaſſen, Hillsboro, wurden 
ſchnell Vorbereitungen getroffen und 
eingeladen, und weil die Bewohner 
von Dalmeny faſt alle deutich find, 
jo nahmen fie teil an der Verſamm— 
lung, wo dann Br. Ens und id) Zeug 
nis ablegen durften für unjern Mei- 
iter. 

Am Morgen des 2. Mai kam es 
zum Abſchied. Br. 3. Ens ging 
beim und Gejchwiiter Job. Klaaſſens 
fuhren mit mir weiter füdlich, zu- 
nächſt zu Paul Deders, wo nur ei- 
nige Rinder zu Haufe waren, die El— 
tern und Br. Sammel waren nad) 
Sasfatoon gefahren. Bon da fub- 
ren wir zu Andreas Stahls, Sr., der 
Mittelpunft meines zweiten Arbeits- 
feldes. Abends war Berfammlung 
bei Baul Deders. Mit ihm hatte ich 
Gelegenheit, am nächſten Tage nad) 
Langham zu fahren; auch dort fin 
in zwei Jahren große Veränderungen 
borgefommen; damals hie; das 
Städtchen Ellbogen, beitand aus ei- 
nigen fleinen „Stores“, die noch auf 
Klötzen standen, denn man wußte 
nod) nicht genau, wo die Stadt hin 
fommen würde. Nett jtehen da in 
ſchön geordneten Straßen große We 
ſchäftshäuſer, faſt in allen Zweigen 
des Gejchäfts vertreten. Doch auch 
eine Schattenjeite darf hier wohl nicht 
unerwäbhnt bleiben; wir gingen zum 
Bahnhof, um ein weiteres Ticket zu 
erlangen, da begegneten wir einem 
Mann aus unjerem Bolf,— ich werde 
aus Schonung feinen Namen nicht 
nennen fein Geficht lief iiber mit 
Put. Auf die Frage, wo er ber- 
fomme, wid) er etwas aus, doch jpä- 
ter hat er befannt, daß er die Nadıt 
in einem Spielhauſe zugebradt, du 
jein Geld verfpielt, und da er num 
etwas zurüd haben wollte, hatte ihm 
fein Gegner feinen Kopf blutig ge- 
ſchlagen. Ein rechtes Bild von der 
Sklaverei der Siinde. Erft die Quit, 
dann die Sünde, dann der Tod. Yaf. 
1, 15. O Ihr lieben jungen Män- 
ner und Künglinge, die Ihr dieſes 
tejet, id) bitte Euch in Jeiu Namen, 


Alennonitiſche Rundſchau und Herald Der Wahrheit, 


geht nicht in Spielhöllen oder Trinf- 
gelage, der Feind bat es nicht nur 
auf Euer ſchwer verdientes Geld 
abgejehen, jondern auch auf Eu- 
ren quten Charakter und auf Eure 
Seelen, die Jeſus mit jeinem teuren 
Blut erfauft bat, um fie in die ewige 
Berdammnis zu werfen. Wie jchön 
iſt e8 dagegen in Betitunden oder Er- 
wedungsitunden zu geben, wo wir 
hören, daß wir nicht mit vergänglt- 
dem Silber oder Gold erlöfet jind, 
jondern mit dem teuren Blute Jeſu 
Chriſti. 1. Pet. 1, 18. 19. Beſuchte 
dort auch meine Freunde Nafob und 
Franz Penner; eriterer bat einen 
Möbelitore und legterer legt einen 
Holzhandel an. Ging mit legterem 
zu jeiner Mutter, Witwe Jak. Pen— 
ner, meine einzige Nichte, jo viel ich 
weiß, die ich dort in Canada habe. 
Sie hat ihre Farm verfauft und hat 
fi) in der Stadt Langham ſchön ein- 
gerichtet, wo fie mit ihren beiden 
Töchtern und einigen Großfindern 
Saushaltung führt. Wie wohl thut 
es, jo fern von daheim jo nabe 
Freunde zu finden; fiir ein ſchönes 
Mittag war geſorgt und dann nod) 
einige Stunden dem Geiſt erbauliche 
Unterhaltung und dann aufbrechen- 
ein Pilger darf fich nirgends lange 
aufhalten, denn es war ja 10 Meilen 
von da Abendverfjammlung beitimmt. 
Am Sonntag, den 4. Mai, war bei 
Peter Miller, Berfammlung be— 
ſtimmt; draußen war e8 recht Falt, 
aber manche Herzen in der Berjamm- 
fung wurden recht warm, und die 
freie Bewegung wurde aut benußt, 
befonders die Eltern jenes Hauſes be- 
fannten am Schluffe der dritten Ber- 
ſammlung, die wir dort hielten, daß 
fie beanadigte Sünder ſeien und dem 
Serrn folgen wollten, wie er uns ge 
lehrt und vorgelebt bat, und em- 
pfahlen fich der Fürbitte der Gläubi- 
aen; ſowie auch eine Familie Hoffer 
und andere, Der Herr möge fich der 
lieben Familien annehmen und fie 
den richtigen Weg führen bis zur je- 
ligen Bollendung. Montagvormit- 
tan war die Berfammlung bei Si— 
mens; nachmittags wurde ich zu ei- 
ner Familie Waldner geholt und er- 
ſucht, eine deutſche Leichenrede zu hal— 
ten, ihre Tochter war geitorben, die 
Mutter lag Frank im Bett und weinte 
viele Thrämen. Zum Leichentert hatte 
ih Offb. 20, 11—15 aewählt. Am 
Abend war Abichiedsverfammlung 
bei der Witwe Miiller, die fid in ih- 
ren alten Tagen noch zu Jeſum be- 
fehrt hat; fie jagt, die einene Gerech— 
tigfeit fei ihr das größte Hindernis 
zu ihrer Belehrung geweſen. Gie 
wünschte noch das Lied No. 166 in 
Liederauswahl“ zu fingen, und be- 
fannte mit Thränen, dab fie am ziwei- 
ten und legten Vers bejonders Trojt 
und Ruhe fand. 


Kit noch Hilfe? fragt‘ein Sünder; 
Ach, iſt Hilfe andy für mich? 





24. Juli 
Nicht® macht meinen Schmerz gelin- 


, er, 
Nichts als Schreden zeigen id. 


Gnade jtrömt aus Jeſu Wunden, 
Daß man Abba jagen fann; 
Und man fieht ji von der Stunde 
Als ein Kind der Gnude an. 


Ehor: 
D du armer Sünder, ſiehſt du nicht 
den Heiland, 

Wie er dort am Kreuze hängt? 
Siehe, wie er leidet, ſchaue wie er 
blutet, 

Alles that er dir zu Gut. 


Am 6. Mai fuhr mich Br. A. Stahl 
nad) Sasfatoon, die Stadt liegt nahe 
am Fluß und hat jehr zugenommen. 
Bon da beitieg ich um 12 Uhr den 
Zug, der mich um 7 Uhr abends nad) 
Regina bradite. Nahe bei der Stadt 
jahbe man mehrere „Cars“ von den 
Schienen geworfen auf der Seite lie- 
gen, ein Zeichen, daß da ein aroßes 
Unglück geſchehen ſei; dankbar blickt 
man da zum Herrn, der ſeinen Schutz 
bisher ſo huldreich uns zuteil werden 
ließ und fleht um ferneren Schutz. 
Da hieß es ausſteigen, denn nur den 
nächſten Tag geht ein Zug nach Her— 
bert, man geht zu einem Hotel und 
fragt was Abendbrot und Bett für 
die Nacht Foitet — $1.50 iſt die Ant- 
wort. Das Gepäd iſt ſchwer zu tra- 
gen, dod) man nimmt es wieder und 
aeht weiter bis zum PBiftoria Hotel, 
frägt da, und e8 heißt, 75 Cents; das 
läßt man ſich aefallen, jchreibt jeinen 
Namen und ijt jomit für 12 Stun— 
den feine Heimat. 

Am 7. Mai, 9 Uhr morgens, be- 
jtieg ich wieder den Zug und fam 3 
Uhr nachmittags in Herbert an. Ich 
jtieg aus, der Bahnhof iſt abgebrannt, 
doc) nahebei wird ein großes Hotel 
gebaut. Aus dem oberſten Stod ruft 
mir einer woillfommen zu; es iſt— 
Wilh. Thieffen von Nanjen, Neb., 
ante mir, in welchem „Store“ mein 
lieber Neffe Kohn F. Wiebe ift, der 
mir freundlich entgegen fam und mich 
in fein Haus führte. O welde 
Freude, feine Gattin und Kinder alle 
gefund. 

(Fortiegung folat.) 


Reiſebericht. 





Roſenfeld, den 1. Juli 1907. 
Werte „Rundihau“! Wenn einer 
eine Neife thut, io fann er was er- 
zählen, und wenn nicht fo viel Bap- 
penheimer Blut in meinen Adern 
fließen würde, jo wiirde auch ich eine 
lange Reiſebeſchreibung aufitellen, 
denn auf einer Reiſe von Winnipeg 
bis Roſthern giebt es für einen hinter 
dem Dfen aufgewachſenen Menſchen 
mancherlei Neuigkeiten. Es würden 
mir aber die Erbſen anbrennen, 
wollte ich verſuchen, einen dem hohen 
Stille entſproſſenen Bericht meiner 
Reiſe, die ich am 30. Mai antrat, nie- 
derzuidıreiben. Alfo will ich nur ein- 
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fach jagen, daß ih am 30. Mai den 
Gifenbahnzug der €. P. R. in Ro- 
jenfeld bejtieg, der mich bis Winni- 
peg bradıte, wo ich im Ontario-Hotel 
übernadhtete; am 31. löſte ich ein 
Fäahrbillet bis nach Roſthern, reip. 
nach Prince Albert und nahm dann 
den E. N. R.-Zug, der mid in 24 
Stunden bis Warman brachte, wo ic) 
den Zug wechſelte und nad) fieben 
Stunden Aufenthalt dann nad) Roi- 
tbern dampfte. Um 154 Uhr nadı- 
mittags am 1. Juni fam ich in Roſ— 
tbern an, juchte mir unjern Freund 
Joh. P. Epp auf, die mich aufs liebe- 
tollite aufnahmen, und*’verblieb allda 
bis zum 3. Juni, während welcher 
Zeit ich meinem Better Abr. Wölk, 
unweit Rojthern, einen Fleinen Be- 
ſuch machte. Ich war in Rofthern 
am 2. Juni in der Sonntagsichule, 
dann in der Sonntagsandadht und 
abends befuchte ich auch den Jugend— 
verein. Ich wurde von all diefem 
nicht fjonderlih erbaut und befam 
nicht jehr aute Eindrücde, doch will 
ich nicht Fritifieren, denn die Haupt— 
ichuld werde ich wohl bei mir jelber 
zu fuchen haben, da ich an folcherlei 
Zeremonien nicht gewohnt bin. Nun, 
man giebt vor, es werde alles zur 
Förderung des Neiches Gottes ge— 
than. Möchte e8 auch mur fo: fein. 

Am 3. Juni fuhr ich mit Jakob 
Eppen bis Danzig zu meiner Schwe- 
jter Jakob €. Eppen und unferen 
Kindern Peter und Maria Gies- 
breit. Traf alles gejund dort an. 
Schwager Jakob Epp fuhr mic über 
ein paar Tage nad) Tiefengrund zu 
feinen Rindern Peter riefen, am 8. 
nad) Hague zum Bruder meiner Gat- 
tin, Isbrand Töws, machte auch ne- 
benbei noch dem Freund Jakob Frie- 
ſen, biefigen Jakob Lemkis Schwie— 
gerſohn, einen kurzen Beſuch, wo mir 
ſeine liebe Tochter ein unſägliches 
Vergnügen bereitete, indem ſie meh— 
rere Stücke auf dem Piano abrollen 
ließ. Beſonders wichtig war mir 
das Stück „Der Brand von Rom“ 
und „Das Gewitter“. Danke noch 
recht herzlich dafür. 

In Hague traf ich auch meinen 
Freund Abram Iſaak, Schenfer- 
Iſaaks Sohn aus dem Rofenthal, 


Nukland. Iſaak fagt e8 aehe ihm 
ſehr aut. Auf der Rüdfahrt nad 


Roſthern war ich noch bei Freund 
Heinrich Funk, etwas weiter noch bei 
Dietrich Funk, Bitte um Verzeihung, 
vorher hätte ih auch Gerhard Hepp— 
ner, Witwe Peter Bergen und Witt- 
wer Korn. Bergen befucht, leider traf 
ich die beiden Erftgenannten nicht zu 
Haufe. Am 9. war ich wieder bei 
Schwager Epp, woſelbſt viele Gäſte 
hinfamen. Den 10. fuhren Eppen 
mich wieder nach Roftbern und ben 
11. reifte ih von Rofthern meiner 
Heimat zu ab. In Warman traf ich 
num etlihe Familien aus Rukland 
und als ih am 13. in Winnipeg auf 


meinen nad) Rofenfeld gehenden Zug 
wartete, traf ich noch eine Familie, 
die eben aus Rußland gekommen, 
nämlich Dietrih riefen auf dem 
Dorfe No. 8 im Orenburgiſchen Gou- 
vernement. Leider war mir’s nicht 
vergönnt, mit Freund riefen viel zu 
ſprechen, denn als ich jein gewahr 
wurde, hielt mein Zug ſchon vor der 
Station. Zu Haufe traf ich alles 


wohlauf, was mid) herzlidy freute. 


Sage noch allen Freunden dort im 
Nordiweiten meinen verbindlichiten 
Danf für die liebevolle Aufnahme, 
die mir überall zuteil wurde, 
Nachbar Anton Funf und, Frau 
find am 13. nad) Herbert und Dieds- 
bury gefahren. Beim Nachbar Pe— 
ter Zacharias find den 7. zwei nette 
Sungens aufgenommen worden und 
heißen Abraham und Iſaak. Mutter 
und Zwillinge find ſchön gefund. 
Die Saaten ſehen ſchön aus, eben 
dasselbe war auch im Weiten. Will 
noch bemerfen, daß meiner Anficht 
nach das Bahnſyſtem der C. N. R. in 
mifferabler Ordnung iſt. Schon gleid) 
auf dem Bahnhof der C. N. R. fonnte 
man das Ding „Ordnung“ nur in 
verfleinertem Maßſtabe fehen. In 
Warman hörte ih Stoßfeufzer der 
Händler, die der C. N. R. eine Ehre 
machen, die ohne der Borfilbe „un“ 
nicht exiſtiert. Bin ich vielleicht auch 
ein zu ftarfer Schwarzſeher? 
Abrabam End. 





Eine Reife nah Britifh Kolumbien. 





Wir fuhren den 22. Mai von 
Didsbury, Alberta, nad) Britiſch Ko— 
lumbien ab. Da Herr F. F. Sie— 
mens ums geſchrieben hatte, daß or 
dort fein würde, waren wir nicht me- 
nig überrafcht, al3 er und Serr J. A. 
Loeppky uns nicht weit von Kootenay 
Landing einen guten Tag boten. Wir 
maren alfo mit demfelben Zuge ae- 
fahren, da Siemens Geſchäfte halber 
fih in Winnipeg einen Tag hatte län— 
aer aufhalten müffen. Wir famen 
Donnerstagabend in Nelfon an. 
Nelfon, eine Stadt von ungefähr 
7000 Einwohnern, ſah vom Schiff 
aus recht romantisch aus in den Ber- 
nen mit den vielen eleftrifchen Lich— 
tern. Uns wurde aefagt, daß Nelfon 
nur einen ®oliziften hätte; da die 
Stadt fo ruhig fei, fei e8 umnötia, 
mehr zu halten; Streitigfeiten im 
Sotel kommen faft nie vor und be- 
ftraft worden zu fein gilt dort ale 
arößere Schande ala wie meiter im 
Diten. Ebenfo feien die Sofpitäler 
faft immer Teer und allgemeine 
Krankheiten felten. Da Loeppky im 
Intereffe einer Winnipeger Firma 
berfchiedene Ländereien beſuchen 
wollte, murden mir bon Siemens 
aufgefordert, mitzufahren, damit wir 
eine gründliche Idee vom Kootenay 
Diſtrikt erhalten könnten; fo fuhren 
wir nach Haslo, wo wir den 24, den 


Mennonitifche Randſchau und Herold der Wahrheit. 


Empire Day verlebten. Die Stadt 
Nelfon hatte eine Exkurſion dorthin 
veranjtaltet, es war ein herrlicher 
Tag, und wir benußten unjere Zeit 
natürlid, die Ranchen zu bejeben; 
was wir dort jaben und von den Be- 
amten jelbjit hörten, befriedigte uns 
vollitändig. Die Bäume waren alle in 
voller Blüte, Kirfchen hatten meistens 
ſchon die Blüten verloren und waren 
ungefähr als eine Perle groß ange: 
jegt; Beerenfrucht jollte gegen Mitte 
uni reif werden; Zwiebeln, Salat 
und Radieschen befamen wir friich 
aus dem Garten. Wir waren bei ei- 
ner Rand), die ungefähr 600 Fuß 
hoch vom Fluß gelegen iit; der Be- 
jiger derfelben hatte den erjten Preis 
in der Fruchtausitellung von Haslo 
gewonnen, Die Leute jagen, Obſt 
nedeiht befier höher als niedrig. Uns 
wurde gejagt, dab ein Mann dort 
Lotten mit Kirſchen und Aepfelbäu- 
me gefauft hätte und mit der Ein- 
nahme eine Supothef von $200 ab- 
bezahlt hatte und von dem übrigen 
Ertrag gelebt hätte; es fam uns 
wunderbar vor, ſahen dann aber 
Gärten, welche jchöne große Bäume 
hatten; ein Kirſchbaum kann bis $50 
bringen. ' 

Bon dort fuhren wir nach PBroctor, 
wo wir den Sonntag zubradten, be- 
jaben noch verjchiedene Ranchen und 
fanden den Klee auf einer Stelle un— 
aefähr zwei Fuß hoch, Timothy bis 
drei Fuß hoch. Proctor iſt eine alte 
Anſiedlung und iſt das unbebaute 
Sand nicht unter $150 bis $200 per 
Mere zu baben, Fultivierte Ranchen 
von $300 bis $500 per Aere. 

Auf dem Wege von Proctor nad) 
Nelfon famen wir an einer Rand) von 
500 Acres vorbei, die, wie uns ge 
jagt wurde, vorigen Winter für $85,- 
000 verfauft worden war und wo un- 
gefahr 60 Meres nur bepflanzt find. 

In Nelfon angeflommen, warden 
wir aufaemuntert, noch nad) Nakusp 
zu fahren, da wir aber jchon fo viel 
aefehen hatten, entichlojjen wir uns, 
nicht weiter zu fahren, außer das 
Land von der Manitoba und Weitern 
Canada Land Co. bei Dog Ereef, 
Deer Park P. O©., zu befeben. Wir 
fuhren dann hin und hatten unter- 
wegs Gelegenheit, die verichiedeniten, 
wunderbaren Ezenerien zu bejeben, 
dab man wohl auörufen muß: Herr, 
wie find deine Werke jo groß! 

In Dog Ereef famen wir um 5 
Uhr morgens an und durdhitreiften 
die 900 Acres ganz, famen ermüpdet 
aus dem Wald und lieken uns das 
Frühſtück 9 Uhr morgens wohl 
ichmeden, welches uns die Gebrüder 
N. inzwiichen zubereitet hatten. Es 
leben dort vier Anfiedler; einige hat- 
ten fchon Obftaärten und fonnten wir 
uns überzeugen, dab das Land aut 
war und ſehr geeignet für Obitbau 
iit, da nad) der Ausſage der Randher 
dort der Winter milder tit wie auf 
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den meilten Pläßen, 5. B. milder als 
in Neljon, Fire Valley und Nakusp. 
Der Fluß war den Winter über nicht 
zugefroren gewejen; der Mann jagte, 
nicht einmal bätte ji) das Eis am 
Ufer angejegt, was bei den anderen 
Pläßen nicht der Fall war. Ebenſo 
joll aud) der Sommer bedeutend ſchö— 
ner fein und deshalb für Objtbau al- 
ler Art vorzüglich fein. Anfangs 
März war der Schnee jchon alle ver- 
ſchwunden, während zu derjelben Zeit 
auf den meilten anderen Stellen noch 
etliche Fuß gelegen hatte. Da die 
Yage von Dog Creek aut iſt und das 
Yand nicht jo ſchwer zu klären iſt, be- 
jonders da die Company beabjichtigt, 
im Herbſt auf einer Seite, wo der 
Wald etwas dicht, ein Ferner durdh- 
neben zu laſſen. Webereinfunft mit 
den Ranchern wurde gleich getroffen, 
jowie ſchon Vorkehrungen gemacht, 
um Wege zu machen, und bejonders, 
was uns ſehr wichtig und wert ift, 
dab die Gefellichaft fich verpflichtet, 
eine deutiche Ansiedlung zu gründen, 
wo wir Schule und Pirche nach unje- 
rem &ebrauch pflegen Fönnen, ent- 
ſchloſſen wir uns bereitwillig, Land 
zu faufen und nocd den Herbſt mit 
Sad und Pad binzuzieben. Wir fauf- 
ten jeder 30 Aeres Land und fanden, 
daß 10 Meres vollitändig genug wa— 
ren, um ein fehr gutes Leben machen 
zu können, dachten aber, da das quite 
Land nur knapp ift, gleich mehr zu 
faufen, man fann in der Zwiſchenzeit 
auch noch Vieh halten, welches fich 
bier auch jehr aut bezahlt. Webri 
aens iſt auf dem Fleden ein Streifen 
Landes entlang dem Fluß und in den 
Vergen, welches wir alle gemein- 
ichaftlich al8 Viehweide benutzen kön— 
nen. 

Die Leute dort ſind ſehr freund— 
lich und verſprachen uns alle Hilfe zu 
geben, die ſie nur könnten; ſie ſchät— 
zen die Deutſchen als die beſten Obſt— 
züchter und verſprechen ſich viel von 
einer deutſchen Anſiedlung. 

Wir können unſere Anſichten und 
Erfahrungen natürlich beſſer münd— 
lich erzählen, welches wir gerne thun 
wollen, und ziehen daher vor, unjeren 
Pericht zu Schließen. 
Abr M. Briefen. 

Sunny Slope, Alberta. 
Peter Riebe, 
Noelton P. O. Alberta. 


Neifeerinnerungen. 





(Bon F. Stüffe, Mo.) 





(Fortiegung.) 

Glücklich anaefommen an meinem 
Beſtimmungsort, Station Mellingen, 
K. Argau, Schweiz, wurde dafelbit 
von meinem lieben Neffen abgeholt, 
der ebenfall® von Amerifa kürzlich 
zu feinen lieben Eltern auf Beſuch 
aefommen; die Freude war groß; iſt 
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doch diejer liebe Neffe feinem Onkel 
fehr zugethan und hat auch fein Herz 
ſchon erfahren, daß nur in Jeſus 
Ehriftus wahres Glück und Heil zu 
finden iſt. So ging es denn jchnellen 
Schritte zu der jo jehnlichit auf uns 
wartenden Schwejter und Schwager; 
ichon von Weitem uns zuwinkend von 
ihrem Haufe, das wie eine Burg 
cheißt Frohburg) auf einem jchönen 
Hügel ſteht. Zum erſten Mal nad) 
mehr den 28 Jahren jehe ich wieder 
meine einzige Schweiter und ihren 
Mann; beide lieben den Herrn. Wie 
wurde es doch endlich wahr; ihr Hof- 
fen, Wünſchen und Sehnen, nod) ein- 
mal ihren jüngiten Bruder zu jehen; 
auch ich war in diefer Hoffnung ge- 
itanden feit.Sahren, wartete aber auf 
des Herrn Winfe. Auch da fam meine 
Wenigfeit zur rechten Zeit, „um zu 
dienen,“ einen ſchweren Kummerſtein 
mithelfen wegzumälzen. Und hierzu 
war nur noch kurze Zeit geboten, um 


mern mit Gottes Hilfe möglich es. 


thun zu fönnen. Scnell machten 
wir ums auf, mein lieber Neffe Sa- 
muel mit mir, an dieje jcheinbar 
ſchwierige Arbeit, zu verſöhnen, ver- 
einigen, Frieden zu fertigen. Gott 
allein ſei aller Danf, dak das, was 
unmöglich jchien, möglich wurde, umd 
fiehe, „der Wolf und das Lamm wei- 
deten zufammen.” Na, jelig find die 
Friedfertigen! Das iſt ein wunder— 
bares Vorrecht der Gottesfinder. Lie- 
ber Leſer, bift Du ein wahrer Chriſt, 
fertige Frieden wo immer Du Fannit. 
Ich weiß wohl, die vom Simmel an- 
geſtellten „Friedensrichter“ werden 
auf Erden, wenn bezahlt, gewöhnlich 
mit Undank bezahlt, aber der Lohn 
ift um fo größer beim Vater im Him- 
mel. O, wie viel Streit und Zwiltig- 
feiten öffentlich und im Berborgenen 
iſt in diefer Welt, jo dab für alle 
wahren Chriften genug ſolcher Arbeit 
vorhanden; ſogar im häuslichen 
Kreis, ziwiichen Nachbarn, in Deiner 
eigenen Kirche und zwiſchen Kirche 
und Kirche. Woher fomint Streit 
und Krieg unter Euch? Kommt es 
nicht daher aus Euren Wohllüſten in 
Euren Gliedern? Jak. 4, 1. Nach 
diefer gefegneten Arbeit führte unjer 
Meg zu unferem lieben und num ſchon 
alten Freund Paſtor P. Stodmayer 
im Schloß Hauptweil, K. Thurgau. 
Wir fehnten uns nad) den Briefen 
bon zu Haufe, und war e8 doch be- 
ſtimmt, daß alle Briefe follte dahin 
adrefiiert werden; auch freuten wir 
uns in dem ſtillen chriftlichen Heim 
einige Tage zuzubringen. Diejes 
Schloß, unter der Leitung von Paſtor 
Stockmayer, bat der Herr geöffnet, 
um Bejuchern Gelegenheit zu geben, 
Gott in der Stille zu begegnen, und 
das ſowohl dann, die zu Licht und 
Wahrheit durchdringen wollen, als 
auch denen, die bereit3 im Dienite 
Jeſu ſtehend, einer Erquidung, einer 
neuen Nusrüftung bedürfen. Der 


Serr hat es jo geleitet, daß wir ſchon 
jeit Jahren mit diefem Werf in in- 
niger Geiſtesgemeinſchaft find, und 
hat e8 ja dem Herrn gefallen, in den 
Friedenshütten“ ſchon feit 1890 ein 
ähnliches Inſtitut für alle Kinder 


Gottes in Amerika, deutſch oder eng- 


liſch fprechend, zu öffnen. In Haupt- 
weil verlebten wir fegensreiche Tage 
mit diefen Gefegneten des Herrn und 
durften auch da, wenn nur ein ſchwa— 
ches Zeugnis für Jeſum binterlafjen. 
Gar manches wäre hier zu erzählen, 
was der Herr heute noch thut in der 
Mitte derer, die ihm allein dienen. 
Zweimal befuchte ich Hauptmweil und 
zweimal durfte ich mit dem Worte 
dienen und es ſchien, als wäre der 
letzte Tag der köſtlichſte. Ich mußte 
Abſchied nehmen und ſelbſt mein lie— 
ber Freund Paſtor Stockmayer, auch 
er nahm Abſchied den folgenden Tag, 
um ſeine Miſſionsreiſe nach Indien 
anzutreten. Ich ſagte zu ihm: Du 
gehſt öſtlich und ich gehe weſtlich, wir 
beide aber gehen im Namen des 
Herrn. So hat der Herr ihn wohl 
nach ſeinem Beſtimmungsort Indien 
gebracht und ſeine Arbeit dort ſchon 
reichlich geſegnet; und mich Gerin— 
gen hat er ebenfalls reichlich geſegnet 
heimgebracht und mich bewahrt auf 
dem minterlihen Meer. Gelobt fei 
fein herrlicher Name. 


Ich verließ das mir fo traute ftille 
Schloß in Sauptweil mit herzlichen 
Danf gegen Gott und unſere Tieben 
Geſchwiſter in dem Herrn mit ber 
Hoffnung eines feligen Wiederfehens 
zu den Füßen Sefu. Von da ging e8 
per Eifenbahn jedoch mehr ins Ge— 
birge in da8 fogenannte Toppenburg, 
wiederum begleitet von meinem 
dienftfertinen Neffen Samuel, der 
mit mir zu einem nötigen Geſchäfte 
dahin reifen mußte, welches alles ſich 
fo ſchön abmwidelte, daß wir nadı 
kaum 2Aftiindigem Aufenthalt unfere 
Reife iiber St. Ballen nah Conſtanz 
fortfeßen konnten. In diefer fo kur— 
zen Zeit hatten wir die Freude, mit 
etwa einem Dutzend unſerer Tieben 
Verwandten zufammenzutreffen; die 
Freude war überwältigend und dann 
der Abichied nach ſolch Furzem Be: 
gegnen eben nicht ohne Thränen. Mie 
bieles wäre zu erzählen, aber ich muß 
eilen, die Seit ift Furrz und mein Be— 
richt zieht fich Schon in die Länge und 
möchte ja nicht meinen geneigten Le— 
fer noch den geringen Schreiber un— 
nötig bemühen. Glücklich angefom- 
men in dem uns fo lieben Eonftanz 
am Bodenfee, wo wir vor mehr denn 
33 Sahren im reife von Kindern 
Gottes fo manch glücklichen Tag hat- 
ten. Wir wurden mit viel Liebe em- 
pfangen und freuten uns auch fiber 
einen lieben Petter, der num in der 
Zeit ſich wunderbar zum Heiland be- 
fehrt hat, fo dak nun er und fein 
Haus dem Herrn dienen. O meld 
einen Lichtſchein bringt doch das 


Mensornitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Evangelium in einen Haushalt; wie 
ganz anders geitaltet fich das Leben. 
D, wüßten's doch die Leute, wie es 
beim $Seiland ift, mancher würde 
heute noch ein Ehrift. Hier in Con- 
ftanz, wo ich mid) freute, etwas aus— 
zuruben, denfe ja nicht, lieber Lefer, 
dab ich folder etwa pflegen durfte, 
aber ich freute mich, täglich mit dem 
Worte, wenn nicht immer öffentlich, 
doch von Haus zu Haus hungrigen 
Seelen dienen zu dürfen. In meinem 
einmöchentlichen Aufenthalt durfte ich 
öffentlich dreimal für meinen Hei— 
land zeugen und es gefiel dem Herrn, 
das in Schwacdhheit Gefäte in Segen 
aufgehen zu laſſen. Gelobt fei fein 
heiliger Name. 

Und wiederum, wir verließen die 
lieben Gefchwifter in diefer von Gott 
sefegneten Stadt, aber nicht ohne die 
Hoffnung des Wiederjehens, wenn 
nicht bier unten, doch ficherlich dort 
oben. Die freundlichen Zeilen von 
den verſchiedenen Perjonen, die uns 
nachgefandt wurden, zeugen zu unſe— 
rer underdienten Freude, ja zu un 
jerer Demütigung, dab unſere zwar 
geringe Arbeit in dem Herrn auch 
da nicht vergeblich geweien fei. Na, 
innigen Danf dem lieben Gott, aber 
auch Euch, Ahr theuren Seelen in 
Conſtanz, denn Ihr habt meine Seele 
jo reichlich erquickt und mich beber- 
berat, ja aufgenommen mehr als ei- 
nen Engel, denn ich bin eigentlich 
nur ein armer Wurm. 

Wir iibergehen in Kürze nod) ver- 
ichiedene Befuche, zu meinem einzig 
nod) lebenden Bruder, Kafob und jei- 
ner lieben Familie, dann noch zu ver— 
ichiedenen Freunden und geiftlichen 
Geſchwiſtern, die ich befuchen mußte, 
alle im Kt. Thurgau, überall fuchend 
den Segensaruß des Herrn zu brin- 
gen. Jedoch wir eilten nun wmeit- 
wärts um das aejegnete Werf des 
Glaubens und der Liebe in Remis: 
mühle, Mt. Zürich zu befuchen. Dies 
ichien mir eines der größten Werke 
jeiner Art, das ich je geſehen habe. — 
Es murde mir aejaat, etwa 150 Gä— 
ſte waren da von verjchtedenen Enden 
und Orten, um in Jeſu Förperliche 
Heilung oder Stärfung zu finden, ſo— 
wohl wie Segmungen für ihren See— 
len. Es waren auch Miffionarinnen 
da, die auf der Reife begriffen nad)- 
dem ihnen angewiejenen Feldern im 
Ausland, um noch da einige Zeit fich 
zu ftärfen für den heiligen Kampf. — 
Wir können nur ganz kurz andeuten, 
dab „Remismühle“ ein Erholungs- 
beim ift, für Ruhe umd Stille fu- 
chende und auch für Leidende, die 
für ihre Heilung allein dem Herrn 
vertrauen. Es finden täglich zwei 
Hausandachten ftatt; und werden vier 
Mahlzeiten gegeben, der Penfions- 
preis iſt 16 Franfen per Mode und 
abwärts je nach Zimmer. Wer Nähe- 
res iiber diefes Werf wiffen mwill, der 
beziehe fi das Buch: „Eine Fleine 
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Kraft,“ herausgegeben in der Mij- 
ſionsbuchhandlung, Querftraße 16, 
Gotha, Deutichland. Wir Fonnten 
feider nur zwei Tage da zubringen 
und waren erfucht, zweimal mit dem 
Wort zu dienen; und wir konnten 
uns nur freuen im reife diejer teu- 
ren Seelen, die mit uns denjelben 
Slauben empfangen durd den HI. 
Geiſt und das hl. Wort, dab Jeſus 
Chriſtus ift der Heiland, für Geilt. 
Seel und Leib. Meiner wird zu 
Schanden, der völlig ihm ver- 
traut. Möchte nur noch hinzufügen, 
wie auch im Aeußern diefes Werk jo 
vortrefflich dingerichtet, Einzelzim- 
mer mit ausgezeichneten Betten und 
ichön möbliert, und fogar mit Dampf- 
heigung; es find da wenigiten® 6—7 
Sebäude; und welche davon richtige 
Prachtgebäuten von Stein. — Das 
Werf hatte feinen befcheidenen An- 
fang 1885 und ift nun zu dieſer 
Größe herangewadfen. Die leiten- 
den, Geſchwiſter umgaben uns mit 
berzlicher Bruderliebe und wir erin- 
nern uns ihrer mit ebenfo herzlicher 
Liebe. — 
Ron dort aing’s zu meinem alten 
Freund und Bruder in Chriſto, Sa- 
muel Zeller, in Männedorf am Zü— 
richfee. Mehr denn 30 Jahre find 
verfloffen, feitdem ich diefen treuen 
und bewährten Knecht Gottes zulekt 
geſehen habe. Ach freute ‘mich fo 
recht herzlich; erftlich ihn, den mın 
ichon 73jährigen noch fo rüftig und 
thätig in dem ihm anvertrauten Werf 
anzutreffen; mein Bermweilen war 
über Sonntag, und hatte ich eben 
denfelben Tag eine Beitellung auszu- 
füllen, um in einer Ortichaft, die ich 
mit der eleftriichen Straßenbahn er- 
reichen konnte, mit dem Worte zu die- 
nen. Noch felten habe ich eine ſolche 
Verfammlung geſehen, die das Wort 
aufnahmen mit folcher Freude; und 
es regte fich lebendig, und nicht mur 
dann, fondern wir haben die Freude 
durch Fürzlich empfangene Briefe zu 
hören, daß es ſich heute noch regt in 
manchen Serzen, die damals in jener 
Nbendverfammlung waren. 
(Fortfekung folgt.) 


Am 1. JZuli trat in Deutfchland ein 
Geſetz in Rraft, das dem Amateır- 
Photoaraphen, der Leute, Landichaf- 
ten und alles Mögliche „Enipft“, die 
Suppe verfalzt”. Dieſes Geſetz be- 
legt nämlich mit fchweren Strafen 
alle diejenigen „Knipſer“, welche ohne 
Erlaubnis des Eigentiimerd irgend 
einen Gegenitand abphotographie- 
ren. 





Bei einem Feuer in einer Mü- 
fcherei in Mlmonte, Canada, über 
welcher W. P. Armſtrong mit feiner 
Frau und vier Rindern ſchliefen, fan- 
den die Frau und die Kinder ihren 
Tod in den Flammen. 
felbft rettete ſich. 


Armftrong 
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Zeitereignifie. 


Aus Rußland. 

Krasnojarsf. — Der Ge 
fängnisaufjeher Smirnow wurde auf 
der Straße, als er in einem Wagen 
fuhr, von vier Mordbuben erjchofjen. 

Tomsf. — Zwiſchen Berdsfoje 
und Nowonifolajews überfiel eine 
Räuberbande die Pojt aus Barnaul. 
Setötet wurde ein Sotsfij. Den Räu— 
bern fielen Wertpadete im Betrage 
von 10,000 Rubel in die Hände. Der 
Kuticher und der Boitillon find geflo— 
ben. 








Wieder cin Opfer. 

St. Betersburg, 16. Juli. 

Der General Alithanow, General 
gouverneur der Provinz Kutais, der 
ji) durch feine unnachfichtlichen Me 
thoden bei Unterdrückung der Unru— 
ben im Transfaufafus die Yeind- 
ihaft der Revolutionäre zugezogen 
hatte, wurde heute früh durch eine 
Bombe getötet, als er um drei Uhr 
bon feinem Klub nad feiner Woh— 
nung zurüdfehrte. Die Gemahlin des 
Generals Gliebow, welche mit ihın in 
der Kutſche war, und der Kutſcher 
wurden ebenfalls getötet. 

Der Sohn des Generals Alikha— 
now und die Tochter des Generals 
Sliebow wurden jchiwer verlegt. 

Schon im vorigen Sabre, am 30. 
Mai, war der General durch eine 
Bombe jo bedenflid) verlegt worden, 
daß man längere Zeit an jeinem Auf- 
fommen zweifelte. 

Tolftoi lebt. 

St. Petersburg, 16. Juli. 
— Die Nadhricht von dem Tode des 
Grafen Leo Tolftoi beruhte auf ei- 
nem Irrtum. Der Graf erfreut fid) 
des beiten Wohljeins. 

Das Badehaus auf dem Grumd- 
ftüd des Grafen Toljtoi wurde letzte 
Naht von Branditiftern niederge- 
brannt. Dies gab Beranlafjung zu 
dem Gerücht, dab das Wohnhaus ein 
Raub der Flammen geworden md 
mehrere Inſaſſen, unter dieſen Tol- 
jtoi, umgefommen jeien. 

Das Wüten der Belt. 

London, 16. Juli. — Die Be- 
richte iiber die Peit in Indien erge- 
ben, daß in den mit dem 30. Juni 
abgelaufenen ſechs Monate nicht we— 
niger als 1,060,067 Perſonen der 
Seuche erlegen ſind. Jedoch weiſt die 
Zahl der Todesfälle per Monat eine 
Abnahme auf, da die Todesfälle wäh— 
rend des Juni „nur“ 69,064 betru- 
gen. 

Sm Sabre 1904 betrug die: Ge- 
jamtzahl der Todesfälle infolge der 
Veit 1,022,000, jo daß die Zahl für 
das erjte Halbjahr 1907 die Sterbe- 
zahl des Jahres 1904 ſchon über- 
fteigt. 
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Boni verliert feine Fran endgültig. 

Paris, 16. Juli. — Die Beru- 
jung des Grafen Boni de Cajtellane 
gegen die jeiner Gemahlin am 14. 
November v. 3. gewährte Ehejchei- 
dung wurde heute vom Gericht abge- 
iwiejen und ein endgültiges Erfennt- 
nis abgegeben. Wenngleich der Graf 
nad) dem Gejeg innerhalb 60 Tagen 
fid an den Kaſſationshof wenden 
fan, wird dieſe Entjcheidung dod) 
als endgültig betradytet, da bereits 
fejtgejeßt wurde, wieviel der Schul— 
den ihres bisherigen Gatten die frü— 
here Anna Gould zu begleichen hat. 





Biſchof um 8*10 gebüft. 

Karcafione, 16. Juli. — Ein 
biefiger Nichter beftrafte heute den 
fatbolifchen Bilhof von Beauvbron 
um $10, weil er eine Trauung bor- 
genommen batte, ehe die Ziviltran- 
ung ltattgefunden hatte, wie das Ge— 
jeß vorſchreibt. Der Bilchof führte 
zu jeiner Entſchuldigung an, daß in- 
jolge der Amtsniederlegung einer 
Anzahl Bürgermeiiter in Südfrant- 
reich (in Verbindung mit der Winzer- 
bewegung) die Ziviltrauung nicht 
babe jtattfinden fönnen. Der Richter 
lie jedoch diefe Entihuldigung nicht 
gelten, jondern verhängte die oben 
genannte Strafe. 


Bon Bahnranbern geſchoſſen. 
Cherryvale, Kan. 16. Juli. 
In früher Morgenitunde hielten 
zwei Babhnräuber den Frachtzug der 
St. Youis und San Francisco Eijen- 
bahn fünf Meilen öftlih von bier an. 
Sie erjhoffen den Yandarbeiter O. 
J. Brown und bradıten dem Otis 
Taylor tödlihe Wunden bei. Die 
beiden Männer befanden jich als 
„blinde“ Paſſagiere auf dem Zuge. 
Sie wollten fi nicht um ihre Er- 
ſparniſſe, die fie durch Erntearbeiten 
im Südlichen Kanſas zujammenge- 
bracht hatten, berauben lafjen. Dar- 
aufhin machten die Räuber von ihren 
Schießwaffen Gebraud. Ein bewaff- 
neter. Haufe bat jih an die Berfol- 
aung der beiden gemacht. 





Unſere Ginwanderung. 
Waſhington, 16. Auli. 
Während des mit dem 30. Juni ab- 
gelaufenen Fisfaljahres der Bun— 
desregierung find mehr Einwanderer 
in dieſes Land gefommen, als je be- 
vor während eines Jahres. Nicht we- 
niger als 1,285,349 Einwanderer 
landeten während des verflöffenen 
Redinungsjahres an den Gejtaden 
der Ver. Staaten gegen 1,100,735 
im Borjahre. Die Statiftif iiber die 
Einwanderung des verfloffenen Jah— 
res iſt noch nicht beendigt, aber foviel 
it jchon befannt, da die Mehrheit 
der Einwanderer während der letten 
jech8 Monate ins Land fam, nämlich 
748,952, eine Zunahme von 10 Pro—⸗ 


zent, mit dem forrefpondierenden vor- 
berigen Halbjahr verglichen. Bon die- 
jen Anfömmlingen durften 5962 das 
Land nicht betreten und wurden zu— 
rüd gejandt. Während der letten 
ſechs Monate famen 132,185 Ein- 
wanderer von Rußland. 





Tot im Zimmer gefunden, 

New York, 16. Juli. — Im jei- 
nem Zimmer wurde heute der Kauf— 
mann Albert G. Liscomb, der ge- 
ihäftlid mit der Firma Marſhal 
Field & Eo. in Chicago in Berbin- 
dung jtand, als Leiche gefunden. Das 
aus mehreren offen jtehenden Gas- 
bähnen entitrömende Gas hatte jei- 
nen Tod herbeigeführt. Augenjcein- 
lich Tiegt Selbjtmord vor und die Po- 
lizei läßt eine Unterſuchung anjtellen. 
Seine Familie, die ſich zur Zeit auf 
dem Xande aufhält, wurde benad)- 
richtigt. 


Auf dem Scladtidiffe „Georgia“ 
entzünden fid) zwei Säde Bulver 
in einem Geſchützturm. 

Boston, Maff., 15. Juli. — Mit 
ſechs Toten und 15 mehr oder weni- 
ger jchwer Berlegten traf heute das 
Schlachtſchiff „Georgia“ hier ein. 
Eine Bulvererplofion in einem der 
binteren Geſchütztürme ift für die To- 
ten und Berlegten verantwortlich, die 
gleich nad) der Anfunft des Schiffes 
nad) dem Charleſton Flottenhof ge- 
bradyt wurden. Schon während des 
Tages hatten Funken-Depeſchen das 
Unglüd an Bord des Schiffes gemel- 
det, aber volle Einzelheiten erfuhr 
man erit nad) der Ankunft des Schif— 
fes. 

Das Unglück ereignete ſich kurz 
vor Mittag, während die Bemannung 
der „Georgia“ auf der Höhe von 
Barnſtable in der Cap Codbai ſich 
im Scheibenſchießen übte. Auf eine 
bis jetzt noch nicht aufgeklärte Weiſe 
eplodierten zwei Sätze Pulver mit 
dem entſetzlichen Reſultat, daß die 
geſamte Bemannung des Geſchütztur— 
mes, drei Offiziere und 18 Mann 
ichredliche Brandivunden erlitten, de- 
nen ein Offizier und fünf Seeleute 
erlagen, ehe das Schiff den Hafen er- 


. reichte. 


Aufriedenheit herrict in den Hart- 
fohlenregionen. 


New ort, 15. Juli. — Bon 


den Bejigern der Hartkohlenregionen 


wird erflärt, dab die Grubenarbeiter 
endlid) vermutlich mit der ihnen zu- 
teil werdenden Behandlımg zufrieden 
find. Es wird darauf hingewieſen, 
daß die Lite iiber anbängige Rechts 
fälle, welche jeit 1902 von der 
Schiedsgericht - Kommilfion geführt 
wurde, gegenwärtig Feine Falle auf- 
weilt. Während des vierjährigen Be- 
jtehens der Kommiſſion hat dieje 159 
Fälle von Differenzen geſchlichtet, da- 
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Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Ratarrb, ber nicht durch Einnehmen 
von Hall’s Ratarrh-Aur gebeilt werden kann. 

8 I. Chbeney & Eo., Eigent., Toledo, ©. 


Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. Ebenen 
feit den legten 15 Jahren gelannt und halten ibn 
für volllommen ebrenbaft in allen Geichäftäver- 
bandlungen und finanziell befähigt, alle von feiner 
Birma eingegangenen Berbindlichleiten au erfül- 


Weit & Truag, Großbandeld-Droguiften 
Tolebo, O. . 

Balbing Ainnan & Marvin, Groß» 
bandeld-Droguiften, Toledo, ©. 

Hall's Katarch-Hur wird innerlih genommen 
und wirkt direlt auf das Blut und bie fchleimigen 
Oberflächen des Syitems. Beugnifie frei veriandt. 
un Tbc. für bie Flaiche. Verkauft von allen Apo⸗ 
t en. 


Hall's Familien-Billen find die beiten. 
I U I 


von 132 direkt, während 27 Fälle ei- 
nem Unparteiiſchen überwieſen wur: 
den. 


Vom Gouverneur unterzeidnet. 

Madijon, Wis, 16. Juli. 
Heute vormittag um Yall Uhr un- 
terzeichnete der Gouverneur David- 
jon die 2-Gent-Eijenbahnfahrrate, 
welche am 15. nächſten Monats in 
Kraft treten wird und Gültigkeit hat 
für alle Bahnen, welche einen jährli- 
den Brutto-Gewinn von $3500 per 
Meile zu verzeichnen haben. Selbit- 
verjtändlich jchließt dies alle großen 
Bahnen des Staates und manche Flei- 
neren ein. 





Keine japanifdien Spione verhaftet. 
Waſhington, D. C. 15. Juli. 
Der Generaladjutant Ainsworth, 
ſtellvertretender Kriegsſekretär, wei— 
gerte ſich, den Bericht betreffs der 
Verhaftung zweier japanifcher Spio- 
ne im Fort Roſeerans, Cal., befannt 
zu geben, erflärte aber, daß Feine 
Verhaftungen jtattfanden. 





Opfer der Hitze. 
Pittsburg, Pa., 16. Juli. — 
Infolge der hier herrſchenden Hitze 
ereigneten ſich heute ein Dutzend oder 
mehr Todesfälle oder ſchwere Erkran— 
fungen. Das Thermometer regi— 
jtrierte heute 87 Grad. 





In Logansport wurde ein Mann, 
deſſen Schnardyen die Nachbarn auf 
200 Schritt in der Runde im Schlaf 
jtörte, unter $50 Friedensbürgicaft 
nejtellt. Wenn diejes Mittel ſich be- 
währt, dann kann der Richter, wel- 
cher es verordnete, ſich ein Patent 
Darauf geben lafjen und ein reicher 
Mann werden, wenn er’s nicht jchon 
IN. 


Der Senator Platt von New Horf 
bat einem Beridjterjtatter mitgeteilt, 
da er ganz geſund fei und nicht dar- 
an denke, jeinen Poſten niederzule- 
gen. Er jei noch nicht zu alt, um dem 
Lande zu dienen. Soll heißen, der 
Expreßgeſellſchaft, deren Präſident 
er iſt. 





— — 
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Die Entrechtung der Neger. 

Zu den oberjten Grundfägen der 
Bolitifer der Südſtaaten gehört be- 
fanntlid der, dab die weiße Raſſe 
herrſchen und die ſchwarze fich beherr- 
ichen Iaffen muß. Nur wenige neb- 
men ſich die Mühe, ihre Gejinnung in 
diefer Hinficht zu verbergen, und ein 
füdlicher Bolitifer, der in der Neger- 
frage nicht ganz jauber unterm Bruijt- 
tuch wäre, hätte von vornherein aud) 
nicht die geringite Ausſicht auf Er- 
folg. Im Grunde genommen iſt das 
ja auch natürlich. Eine aus Negern 
beitehende Staatd- oder Stadtverwal- 
tung bat num einmal für den Weißen 
nichts Verlodendes, auch im Norden 
nicht. Iſt Hier auch das Vorurteil 
nicht jo ftarf wie im Süden, die 
Ueberzeugung von der Superiorität 
der weißen Raſſe iſt auch hier tief ge- 
wurzelt. Daß man fich alfo da unten 
nicht von Negern regieren lafjen will, 
ift begreiflich; aber dies zu vermei- 
den, macht mandmal erhebliche 
Schwierigkeiten. 

Sn vielen ſüdlichen Gemeinweſen 
ſind die Neger numeriſch in der Ueber— 
zahl. So gab es im Staate Miſſiſſippi 
beim letzten Zenſus 907,630 Neger 
und nur 641,200 Weiße, in Süd-Ca— 
rolina 782,321 Neger gegen 557,807 
Weihe. In anderen Staaten wie 
Georgia, Youfiana, Florida u. j. w. 
halten ji) die ſchwarze und die weiße 
Bevölferung ungefähr die Wage; je 
denfalls überwiegt die legtere nicht jo 
ausgejproden, dab jie ohne weiteres 
auf die alleinige Verwaltung der 
Staatsangelegenbeiten Anſpruch er- 
heben fönnte. Das 15. Amendement 
zur Bundesverjafjung aber beitimmt, 
dab niemand auf Grund feiner Ab- 
ltammung der Hautfarbe von dem 
Stimmredt ausgejchloffen werden 
darf. Daß trogdem fein Neger im 
Süden Ausficht hat, für irgend ein 
Amt von Bedeutung gewählt zu wer— 
den, bat feinen Grund darin, dab 
man die farbige Rafje mit Umgehung 
des 15. Amendements in den meijten 
Staaten, wo jie numeriſch jtarf ge- 
nug iſt, um eventuell bei der Wahl 
den Ausſchlag zu geben, politijch ent- 
rechtet bat. D. h. man knüpfte das 
Wahlrecht an Bedingungen, die for- 
mei für Weiße und Schwarze galten, 
in ®irflichfeit aber nur die letzteren 
trafen. In einigen Fällen trat die 
Abſicht jo plump zu Tage, dab die 
offene Berhöhnung der Bundesver— 
faſſung gerechte Entrüftung erregte; 
andere Staaten madıten e8 etwas fei— 
ner und diplomatifcher, umd den mei- 
jten gelang e&, ihren Zwed zu errei- 
den. Man drücdte eben im Norden 
aud gerne ein Auge zu. 

Zu den Staaten, die bis jet die 
Entrechtung der Neger noch nicht for- 
mell eingeführt haben, gehört Geor⸗ 
ai, das nad) dem Zenſus von 1900 
eine Bevölferung von 1,181,294 


Weißen und 1,034,813 Negern hatte. 
Nun ift dort Fürzli ein Reform- 
Sovernör gewählt und in fein Amt 
eingeführt worden, nämlid Hoke 
Smith, weiland Kabinettsmitglied 
unter Präfident Elevelands Berwal- 
tung. Seine Reformverjprechungen, 
die uns heute jedoch nicht intereffie- 
ren, erinnern einigermaßen an die- 
jenigen unferes eigenen Herrn Gover- 
nörs, und darunter befindet fich auch 
der Borichlag für ein Berfafjungs- 
Amendement „zur Beichränfung des 
Stimmrechts“ (lies: Negerjtimm- 
recht). Das Amendement ijt jehr 
vorfichtig abgefaßt, um nicht mit der 
Bımdesregierung in Konflikt zu gera- 
ten. Es ſchafft ſechs Klaſſen von 
„wählbaren Wählern“, nämlich: 

1. Alle Perſonen, die in irgend ei— 
nem Kriege der Ver. Staaten, der 
Ktonföderierten Staaten oder des 
Staates Georgia gedient haben. 

9, Alle legitimen Nachkommen fol- 
cher Soldaten (die fogenannte Groß: 
vater-Hlaufel). 

3. Alle Perfonen von gutem Cha- 
rafter, welche die Pflichten und Auf- 
gaben . des Bürgertums verjtehen 
(eine Beitimmung, die natürlich der 
Willkür der Beamten Thür und Thor 
öffnet). 

1. Alle Berjonen, welche irgend ei- 
nen Sat der Verfaſſung der Ber. 
Staaten oder des Staates Georgia 
forreft in engliſcher Spracde lejen 
und nad) Diktat jchreiben Fönnen. 

5. Jeder, der 40 Aeres Land bejigt 
und darauf wohnt. 

6. Jeder, der laut Steuerbüchern 
Eigentum im Werte von $500 im 
Staate bejikt. 

Die drei erjten Klafjen jollen „un 
gelehrten“ Weißen Gelegenheit ge- 
ben, als Stimmgeber zu qualijizie- 
ren und gelten nur auf eine bejtimmte 
Zeit; die dritte bis 1910, die erjte 
und zweite bis 1915. Bon da an 
rubt die Qualifikation zum Wählen 
nur noch auf der Bildungsprobe. und 
auf dem Bejite. 

Unter den drei legten Paragraphen 
wird es möglich fein, die große Mehr- 
heit der Neger zu entrecdhten. Alles 
unter dem Schein Rechtens —und ii 
Wirflichfeit doch nur Ungerechtigkeit 
und Willfür, Aber in Rafjenfragen 
iſt Schlecht Vernunft und Gerechtigkeit 
predigen. 


Steine Ausdehnung des Telegraphi- 
itenitreifs erwartet. 

San Francisco, Gal, 17. 
Juli. — Das Refultat der geitrigen 
Konferenz zwijchen dem Arbeitsfom- 
miſſär Neill und dem Präfidenten ©. 
J. Small wird, wie man glaubt, das 
Ende des Streiks fein. 

Im Hauptquartier der Telegraphi- 
iten in Dafland wurde geitern zu 
veritehen gegeben, daß eine Reibung 
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entjtanden jei zwijchen Herrn Small 
und den drei Mitgliedern der Exeku— 
tive des Nationalverbandes, die mit 
Herrn Neil hier eintrafen. Einer 
diefer Herren joll angedeutet haben, 
daß der Streit nicht auf andere 
Städte ausgedehnt werden würde, 
ganz gleich wie die Verhältniffe ſich 
bier gejtalten würden. Es wird all- 
gemein angenommen, daß die Strei- 
fer dahingehend beeinflußt werden, 
fi) den Bedingungen der Telegrapb- 
Gejellichaften zu fügen. Jedenfalls 
werden die Telegraphijten aber dar- 
auf beitehen, daß alle Streifer wieder 
in Dienst gejtellt werden. 


Das Hochwaſſer. 

Boonpille, Mo., 17. Juli. — 
Während der vorlegten Nacht ſtieg 
der Mifjouri hier um fieben Zoll und 
jeitdem fuhr er fort, mit einer Ge— 
ſchwindigkeit von einem Zoll in der 
Stunde zu fteigen. Das Waſſer jteht 
auf der Seite von Howard County 
nur noch einen Fuß niedriger als der 
Uferrand und die in den Niederungen 
wohnenden Yarmer werden bejorgt. 
Der nördlich von der hiefigen Brücke 
von der Mifjouri, Kanſas und Teras 
Eijenbahngejellihaft gebaute Damm 
brödelt langſam fort und es hat fich 
eine jtarfe Strömung gebildet, welche 
großen Schaden anrichten würde, 
wenn der Fluß weiter jteigen jollte. 

Der Negenfall betrug bier in 24 
Stunden vier Zoll und es regnet nod) 
immer weiter. Die Feldarbeiten find 
eingejtellt worden und wenn es fort- 
fährt, zu regnen, wird der Weizen in 
den Garben zu feimen beginnen. Die 
Yandbriefträger konnten geitern in- 
folge der angejchwollenen Gewäſſer 
ihre Runden nicht machen. 

Columbia, Mo. 17. Juli. — 
Es regnet bier unaufhörlich. Bei 
Nocheport hat der Fluß bereits die 
Sefahrlinie erreicht und jteigt noch 
immer raſch. Man fürchtet, daß das 
Waſſer um mehrere Fuß über die 
Sefahrlinie jteigen und den in den 
iederungen wohnenden Farmern ei- 
nen Schaden von SHunderttaufenden 
bon Dollars zufügen wird. 

Die Bäche in Boone County find 
ſchr hoch. 

Kanſas City, Mo, 17. Juli. 
—Der Miſſouri-Fluß hatte geſtern 
morgen eine Höhe von 21.5 Fuß, ei- 
nen halben Fuß über Fluthöhe, er- 
reicht, und, obwohl man nod) ein wei- 
teres Steigen erwartet, jo iſt doch 
wohl feine Urſache zur Beforgnis vor- 
banden 

Die Eijenbabnen bringen ihre Ges 
leife wieder in Ordnung und, obwohl 
mande Züge Umwege machen müſ— 
jen, halten fie doch ziemlich den 
Fahrplan ein. 

Lincoln, Neb., 17. Juli.—Die 
Telegraphendräbte waren geitern 
morgen auf der Wymore Divifion der 
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Burlington Bahn in Unordnung und - 
der Verkehr jtodte infolge des dritten 
großen Negenguffes, welcher in ver- 
gangener Nacht im Südweſten des 
Staates niederging. Bei Humboldt 
fand ein Wolfenbrud) ftatt, jedoch ift 
der angerichtete Schaden nicht bedeu- 
tend. 





Nachzählen der Stimmzettel in New 
York. 

New Hort, 17. Juli. — Die 
Appellationsabteilung des SOberge- 
richtes wies geitern ein Geſuch von 
Stadtbeamten, welde im Intereſſe 
Mayor MeElellan’3 die Wiederzäh- 
lung der bei der Mayorswahl abgege- 
benen Stimmen zu verhindern ſuch— 
ten, zurüd. Wenn MeElellan’s An- 
wälte nicht noch weiter appellieren, ijt 
jegt die Bahn frei für die von Hearjt 
verlangte nochmalige Zählung der 
Stimmzettel. 





Nette Zuftände. 

Norfolk, Ba, 17. Zuli. — 
Während der legten Wochen find nicht 
weniger al3 100 Mann von der Be- 
jagung des Schlachtſchiffes „Minne- 
jota”, das nebſt anderen in Hamp⸗ 
ton Roads liegt, dejertiert. Gejtern 
wurde die hiefige Polizei von dem 
Verjchwinden weiterer 15 Seeleute 
benadprichtigt. 





Ein reiher Sicherheitswädhter. 

New York, 13, Juli. — Der 
reichſte Polizist der hiefigen Polizei- 
madıt, William ©. Prendergaft, hat 
feine NRefignation eingereiht. Er 
itand jeit 11 Jahren im Dienfte der 
Stadt. In diefer Zeit ſoll er durch 
Grundeigentums-Spefulationen eine 
halbe Million Dollars verdient ha- 
ben. Er beabfichtigt jegt, Europa zu 
bereifen, jeine Eltern in Irland zu 
beſuchen und dann in Long Island 
ein Hotel erbauen zu laſſen, deſſen 
Führung er felbjt übernehmen will. 





Das Wüten der Elemente, 

London, 13. Juli. — Eine De- 
peſche von Odeſſa meldet, dab nad 
einer Periode wahrhaft tropiſcher 
Hitze in den füdlichen Provinzen Ruß- 
lands die Hige von ungemein hefti- 
gen . Regenjtrömen abgelöjt wurde. 
Berichte aus einer größeren Anzahl 
Dijtrifte melden, daß dort mehrere 
Millionen mit Getreide beitandene 
Acres Land verwüjtet wurden. Ferner 
haben die Elemente mehrere Men- 
jchenleben gefordert, auch ift viel Vieh 
zu Grunde gegangen. In Beflara- 
bien wurden große Streden Reben- 
ländereien vermwüjtet, und in allen 
jüdlichen Provinzen haben die Objt- 
bäume ftarf gelitten. 

Man alaubt, daß die Ernte von 
Weizen, Roggen und Gerjte dieſes 
Jahr weniger als ein Durcfchnitts- 
ergebnis liefern wird. 
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Gin verwegener Erbſchleicher. 

Mittels eines beijpiellofen Schwin- 
dels wollte der Kadarfuter jteinreiche 
Grundbejiger Akuſius Nagy in den 
mehrere Millionen betragenden Be- 
jig jeines ledigen Onfels Franz Nagy 
gelangen. Als diefer nämlich eben 
geitorben war, jegte Akuſius den 
Leichnam im Bette hoch, rief die Die- 
nerjchaft in das verdunfelte Zimmer, 
weil der angeblidy noch lebende On- 
fel, wie er fagte, jein Tejtament ma- 
dien wollte. Hierauf diftierte er mit 
Hilfe der Bauchrednerfunit, deren er 
mädtig war, im Namen des Toten 
deſſen legten Willen, dahin lautend, 
dab er dem Sohne jeines Bruders 
fein ganzes Bermögen vermade. Der 
Schwindel kam jedoch an den Tag, die 
Verwandten jtrenaten einen Prozeß 
an, und der Thäter wurde zu einem 
Sabre Gefängnis verurteilt. Er legte 
Berufung ein, entfloh aber, ehe es 
zu einer zweiten Verhandlung Fam. 





Starfe japaniſche Auswanderung 
nad Ganada. 
Sonolulu, 13. Juli. — Der 
Dampfer „Numeric“, mit 1200 japa- 
nifchen Bafjagieren an Bord, iſt be- 
reit für die Abfahrt nach) Vancouver, 
B. C. Der Miether des Schiffes, M. 
Driyama, hat bei dem Sciffsagenten 
für jeden Paſſagier $25 deponiert, in 
Uebereinjtimmung mit dem canadi- 
fhen Einwanderungsgejeß, laut wel- 
dem jeder japanische Eimwanderer 
mindeitens 25 Dollars Bargeld be- 
figen muß. Eine Anzahl Japaner, 
die für ihre Fahrt bereits bezahlt ba- 
ben, können auf der „Numeric” nicht 
untergebradht werden und dieje dro- 
ben jeßt, den Fund mit Beichlag legen 
zu laſſen. Der japanijche Konjul hier 
bat dem Driyama einen Paß nad) 
Seattle, Waſh., verweigert. 





Ungeheure Gewinne der Krupp'ſchen 
Gtablifjements. 
Berlin, 17. Juli. — Während 
des eben abgejchlofjenen Finanzjahres 
haben die Krupp’ichen Etablifjements 
einen Neingewinn von $2,500,000 
ergeben. Aus dem heute beröffent- 
lichten Nahresbericht geht hervor, daß 
64,354 Nrbeiter in den Etablifje- 
ments beſchäftigt find und der durd)- 
ſchnittliche täglihe Lohn derjelben 
ſechs Marf beträgt. Außer dem Rein- 
gewinn wurden von den Einkünften 
den Angeitellten noch $1,700,000 an 
Kranfengeldern, \nvaliden- und Al- 
teröpenfionen ausgezahlt. Die Firma 
unterhält auch 31 Wohlthätigfeits- 
Anftalten, wie Hofpitäler, Armenhäu- 
jer u. j. w. für ihre Angeitellten. 
Schöne Wirtſchaft. 
St.Peterburg, 13. Juli. — 
Hier wurde heute ein Dofument ver- 
öffentlicht, welches den Wortlaut der 
Anflageichrift enthält, die ſich auf 





den General Stößel, den Berteidiger 
bon Port Arthur, den General od, 
Seneral-Major Reiß und den Gene- 
val-Xeutnant Smirnow bezieht. Dieje 
Difiziere werden zur Zeit vor einem 
Kriegsgerichte prozejfiert. Aus dem 
Dofument geht außer längjt befann- 
ten Thatſachen aud) hervor, daß Stö- 
bel und Fock abſichtlich nicht jtattge- 
fundene Schlachten nach St. Beters- 
burg meldeten ‚und ihre Freunde und 
Generäle, die Scladhten verloren, 
für die Verleihung von Orden vor- 
ſchlugen. 





Ochſen oder Nußſchalen. 





Ein heidniſcher Mann fuhr einſt 
mit ſeinem kleinen Boot an das jen— 
ſeitige Uſer eines breiten Fluſſes. Als 
er faum die Hälfte der Fahrt zurück— 
gelegt hatte, erhob jich ein jo heftiger 
Sturn, dab er mit jeinem Boot un- 
terzugehen fürdıtete. In der Not ging 
er in die Ede, wo er jeinen hölzernen 
Götzen aufgejtellt hatte und gelobte 
demjelben, daß er ihm ein Opfer von 
zwanzig Ochſen bringen wolle, jo er 
ihn glüdlidy) ans Land brächte. Seine 
Bitte erfüllte ji), und als er daheim 


ankam, wollte er nun die verjproche- 


nen Ochſen faufen. Aber bald ge- 
reute es ihn. Er ging zu feinem Göt- 
zen zurüd mit der Entſchuldigung, 
daß die Ochjen zu teuer jeien und jtatt 
dejjen zwanzig Ziegen geben wolle. 
Jedoch auch diefe waren ihm als 
Opfer zu teuer, und er bot jeinem 
Gott dafür zwanzig Nüffe. Doch nad) 
einiger Zeit war ihm aud) diejes 
Dpfer zu wertvoll. Er ab die Nuß- 
ferne auf, vorgebend, er habe Hun- 
ger gehabt und ſchämte ſich nicht, jei- 
nem Götzen zwanzig wertloſe Nuß- 
ſchalen anzubieten. 

Viele Menjchen bei uns machen e8 
heute gerade ebenjo wie diejer Heide. 
Wenn 3. B. jchwere Krankheit über 
fie fommt, jchreien fie zu Gott und 
geloben, ihm fortan treulic) dienen zu 
wollen; dod) ad), wie oft vergeſſen fie 
ihr Gelübde wenn das Kreuz von ih- 
nen genommen wurde, und wenn es 
dann endlich zum Sterben geht und 
fie feine Kräfte mehr haben, bieten jie 
dem Herrn ein nutzlos verbradjtes Le— 
ben gleich den wertlofen Nußſchalen 
des Heiden. Die Bollfraft ihres Le— 
bens haben fie dem Dienst der Siinde 
geopfert, wenn fie auch der Herr nod) 
eben annimmt. 


Verzweifelt nicht in Stranfheit, 
jelbit wenn e8 trübe ausfieht. Nafft 
alle Eure Kräfte zufammen, um ge 
jumd werden zu wollen, und jegt 
Euer Vertrauen anf Fornis Alpen- 
fräuter. Keine Apotheker - Medizin. 
Spezial-Agenten verforgen Euch da- 
mit. Wödreffe: Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, U. 
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Noofevelts Geſchenk nern geichen. 

Berlin, 17. Juli. — Der Prö- 
jident Roojevelt hat der hiefigen Uni— 
verjität eine Ausgabe feiner Werfe in 
neun Bänden, prächtig gebunden und 
ntit feinem Autograph verjehen, als 
Geſchenk überjenden laſſen. Dieje 
jind der von dem Profeſſor John 
William Burgeß gegründeten Rooſe— 
velt-Bibliothef beigefügt worden. Die 
heutige Preſſe nimmt auf das Ge- 
ichent Bezug als ein Zeichen des 
Wohlwollens des amerifanijchen Prä— 
jidenten für Deutjchland. 





Doppelgeleife nach Sibirien. 

St. Betersburg, 17. Juli. 
Der Minijterrat hat das Projekt, die 
fibirifche Bahn zu einer doppelgelei- 
jigen zu machen, endgültig gutgehei— 
ben. 

Es ijt ein kaiſerlicher Ukas erlaj- 
jen worden, der für St. Petersburg 
auf die Dauer von ſechs Monaten, 
beginnend mit dem 21. Juli, den „er- 
ziwungenen Sicherheitszujtand“ an- 
ordnet. 





Pittsburg, Kan., 13. Juli. 
In Turd, Kan., flog die Corning 
Mill der Dupont Powder Works in 
die Luft wobei Sohn Caſey von Co— 
fumbus, SKan., getötet und Bert. 
silber und 3. Hitcheorf von Turd 
ſchwer verlegt wurden. Der Sad) 
ichaden beträgt etwa $30,000. 


| Bücher! Bücher! 


Wir haben nody cine Anzahl vom 
euer beijhädigte Bücher zu jehr bil- 
ligen Preiſen; die meiſten find nur 
von außen etwas bejchädigt. 

I, Bibeln No. 170. 171, groß 5x8 
Zoll, 11% did, 1070 Seiten, Flarer 
Drud; gewöhnlidyer Preis 60 Et3,, 
jegt 30 Ets. Bon »iefen find 16 
Stüd vorrätig. r 

2. No. 175, groß 6x9 Zoll, 11% 
Zoll dic, jehr ſchöner Drud, 1145 
Seiten, 8 Landkarten. Preis neu, 
$1.25, jet 65 Cts. 

12. Pſalter. Pſalmen Davids in 
einem Band allein eingebunden, Le— 
der, großer, flarer Drud; gewöhn- 
liher Preis 40 Cents, jet 20 Cents. 

14. Bibel, No. 162, Nevidiert, 
Sroß-Kicero Schrift, Glanzleinen 
mit Familien-Chronik, 8x11 Zoll, in 
autem Zuſtand. Portofrei $1.50. 
Dieje Bibel hat einen außerordentlid) 
ſchönen großen Drud. 

14. Bibel No. 121 Revidiert.— 
Leimwandeinband; acht Karten, jchö- 
ner Drud; 6x81% Bol. Gewöhnli- 
dier Preis 50 Cents, jeßt 30 Cents. 

32. Frohe Botſchaft in Liedern mit 
Noten. Bon Ern,. Gebhardt, Bajel. 
127 Seiten. Gewöhnl. Preis 50 
Cts., beidyüdigt 25 Ets., 

33. Chriftlides Gemütsgeipräd 
bon dem ſeligmachenden Glauben, für 
die Tugend. Weitläufig in 148 
Fragen umd Antworten dargeitellt, 
nebſt Glaubensbefenntnis, verfaßt zu 
Dortredyt in 1632, nebjt furzer Un— 
terweifung aus der Heiligen Schrift, 
in 35 Fragen und Antworten, wie 
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Frei an 
Rheumatismug 
Kranfe! 


Wenn Sad Rheumatismus oder 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt jofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
PBrobe-Badet „Sloria Tonic”, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
jorgiamft ausgeftattete Buch über Rheu— 
matismus und ae änglich frei zu- 
gejanbt erhalten. — — Buch wer⸗ 

et Ihr alles über Euren Zuſtand finden. 
Noch niemals ift ein Mittel gefunden wor- 
den, von dem jo viel Gutes gejagt wor- 
den, ala von „Sloria Tonic“ denn es hat 
Taufende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krücken gingen und Andere, welche 
von den beiten Nerzten als unheilbar er- 
Härt worden waren. Dies ift feine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, die 
von ehemaligen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes durch freiwillige Zeugnifie 
erhärtet wird. Patienten, die das hohe 
Alter von 80 Jahren und darüber erreicht 
haben, hat „Bloria Tonic“ die Gejundheit 
wieder verichafft. 

Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
der über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Yerzte nicht helfen konnten. Schreibt jo- 
fort. Adreſſiert: 


JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





aud) das Bud: Anrede an die Ju- 
gend, von Ehrijt. Burfholder. Im 
ganzen 296 Geiten, ſchön in Halb- 
leder eingebunden. Gemwöhnlid 45 
Cts., beſchädigt 2U Ets. 

34. Nührende Begebenheiten und 
merfwürdige Gebeterhörungen, Bon 
©. 8. Shaw. Eine Sammlung jehr 
lehrreihher Erzählungen, worin die 
volle Macht des aufrichtigen und 
ernjtlichen Gebets gezeigt wird. Son- 
derlich für die Kinder geeignet. 128 
Seiten Dftav jtarf, Preis in Bapp- 
dedel-Einband mit Xeinwand Rüden 
35 CEts., beſchädigt 15 Cts. 

35. Dasſelbe. Große Ausgabe, 
310 Seiten, Leinwandeinband $1,00, 
jegt 40 Ets. 

36. Einfache Lehre, oder deutliche 
Erklärungen und Ermahnungen über 
gewijje Schrirtitellen, nebſt einigen 
Gedichten, nützlich und erbaulic für 
heilsbegierige Seelen zu lejen, von 
3. M. Brenneman. 216 Seiten, Df- 
tad, in Halbleder ſchön gebunden, Ein 
jehr empfeblenswerts Bud. Neu 
50 Cents, jegt 25 Eis. 

39. Georg Hanjen, Ein Yunda- 
mentbud) der chriſtlichen Lehre, welche 
unter den Mennoniten in Preußen 
(die man in Danzig „Elerfen“ nennt) 
gelehrt wird, aus dem Holländiſchen 
überjegt, von Melt. Iſaak Peters. Ein 
jehr wervolles Bud. 336 Seiten, 
16 mo. Halbleder. 50 Ets., beichä- 
digt 25 EB. 

42. Fürs Chriftlide Haus. Be- 
lehrendes und Unterhaltendes für 
jung und alt. Bon 3. ı. U. Kroeker, 
Halbjtadt, Rußland. 15 Ets. 

43. Xieder und Melodien, 447 
deutjche Lieder und Melodien. Ei- 
nen Anhang von engliichen Liedern, 
im ganzen 904 Lieder. Gewöhnlich 
60. Ets., jekt 30 Eis. 

Obige Preiſe jind alle portofrei. 

Mennonite Publ. Co., 
Elfhart, Indiana, 

In jedem bier. angezeigten Buch 
befommt der Käufer vollitändig den 
Wert feines Geldes. Dieſe Bücher 
jind alle jehr billig und werden porto- 
frei zugejandt. 
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Eine Erflärung. 


Tokio, 17. Zuli. — In Betreff weil er nicht jchlechter fein fann. 





der Nachricht, da das koreaniſche Ka— 
binett die Abdanfung des Kaiſers ver- 










Alle sawänen, 


langt bat, muß erflärt werden, daß, — 22— ge 
obwohl Korea eine abjolute Monar- —— —238 
u 


hie ijt, jeit den ältejten Zeiten der 
demokratiſche Gebrauch beitanden hat, 
den Kaiſer zum Abdanken aufzufor- 


und —** be han⸗ 
SHECK, 
19 Mm St., Chicago. 
EI’ Briefiider Ruth frei. A 











. dern, wenn jein Berhalten den Frie- 
den des Landes gefährdet. 

In einem ſolchen Falle begeben ich 
die Minifter zum Kaiſer und einer 
von ihnen, al3 Wortführer, trägt dem 
Herrſcher vor, daß es wünſchenswert 
jei, daß er zu Gunſten des rechtmäßi— 
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gen Thronfolgers abdanke. Iſt erſt 


Sichere Geneſung ) durch die 
diefer Wunſch vom Kabinett ausge — Gbauhin | wunbermir 


ſprochen, jo ijt der Kaiſer moralijch 


verpflichtet ihm folgeauleiften. (auch Baunfcheibtismus genannt) 


Wieder im Amt. 

Wafbington, 13, Juli.Der 
deutiche Botichafter für die Vereinig- 
ten Staaten, Baron Sped von Stern- 
burg, traf heute, von New York fom- 
mend, wo er vor etlihen Tagen ge- 
landet war, bier ein. Der Botichaf- 
ter und feine Gattin werden den 
Sommer in Dublin, N. $., verleben. 


tofrei zugejandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Bohn Zinden 
Spezial-Arzt der ehe antematijchen Heil- 
Letter-Drawer W 


preifungen. 


Malz-Kaffee 





Broben rd ir⸗ 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


ac Erxläuternde Zirkulare werden por- 


Dffice und Refidenz: * Proſpett⸗Straße. 
Cleveland, O. 
Man büte ſich vor Fälſchungen und falſchen An- 


Isluper Qualität 5c. ver 


—J a MILWAU- 
KEE IMPORTING CO., 506 37, St, Milwaukee, Wis 





&s ift Hoffnung 


vorhanden für den Aränkiten bei dem rechtzeitigen Gebraud von 
$orni’s 


Alpenfräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos gemwefen, 
two dieſes alte, zeitberwährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 

Nheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ber- 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verfchwinden ſehr 
ſchnell bei feinem Gebrauch. 

Er iſt ehrlich aus reinen, Gejundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeitellt. Wird nicht in Apotheten verkauft, fondern durch 
Special-Agenten, angeftellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY Q SONS CO. 
12-118 So. Hoyne Ave., CHICAGO. 
















Peter Danfen. 


Canadiſche Farmen. 


In der Quill Lake Mennoniten Reſerve und in ande- 
ren Teilen des Canadiſchen Hord-Wefens bieten wir 
zum Berfauf unter bejonders leichten Zabhlungsbedingungen. 


Dieje Land, mit neuen Kirchen, Schulen, Städten und Bahnen, wo 
Fehlernten noch nie geweien, bietet einem jeden Gutöbefiher ober Pächter, die- 
ſelbe Gelegenheit fich zu verbeflern. Billige Fahrt ift jeßt au erlangen auf 
allen Bahnlinien, jeden erften und dritten Dienstag im Monat. 


&, 3. Elaalfen, Manager 






Denjenigen, welche Canadiſches Land zum Verlauf halten, ftellen wir un- 
ſere Dienfte und hiefigen Landlenntnifien zur Verfügung, und geben gern Aus- 
tunft auf Anfrage. 










Man bezeichne vorgezogene Gegend und wenbe fich an 


JANSEN 68 CLAASSEN, 
Union Bank Building, WINNIPEG, MANITOBA 























RER * 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
Mancher ift befjer als fein Ruf — 








Jacob Tschetter 
Land Agency 








Wir repräfentieren mehrere Syndilate von 
Landeigentümern in 


Sid: und Norddalota 


Unfer 53jähriger Aufenthalt in Süddakota genügt 
uns, daß wir Euch gewifjenhaft einladen können, Euch 
in Süddakota eine Heimat zu gründen. Wir find in der 
Lage, Euch 


gutes Land billig zu verlaufen, 


zu annehmbaren Bedingungen. Wir find bereit an alle, 
welche bei uns mündlich oder fchriftlich anfragen, offici- 
ellen Statiftifen über Klima, Ernte und allen anderen 
hiefigen Derhältnifjen zuzuſchicken. Nachdem die 


GM. & St. P. umd die Nordweitern 
Eiſenbahngeſellſchaften 
ihre Bahnen verlängern und nach der Küſte des Stillen 


Ozeans vordringen, eröffnet fich dadurch eine großartige 
Gelegenheit in Meade und Butte Counties in Süddakota 


freie Heimftätten 


aufzunehmen. Wir find in beiden Counties gut befannt 
und fönnen Euch genaue Auskunft geben wie jede Per- 
fon über 21 Jahre alt, zu einer 


billigen Heimat 


gelangen fann. Um Yläheres jchreibt an 


JACOB TSCHETTER, 
Bridgewater 





24. Juli 1907. 

















